Deutsche Bauzeitung <Berlin>, 50.1916, H. 53-61 = S. 273-324 by unknown
ER UCHE DER 1'1\01' 1\UG BURG
f1:tft.;~1 UM 01\ WIEOER1\UFLEBE DER
FRESROTECH IR ZUR 1\U FOHRU G
BEM1\LTER H1\US-F1\SS1\OEN. * *
-..Jf 1~.-:'"1I.::6j1 01\ WEBERH1\U I 1\UG BURG
.
/.JiA~~1 * TEIL1\ ICHT DER 00 EITE. *
I~~~f!~~~~ == DEUT CHE B1\UZEITU G ==
-
* * 50. ]1\HRG1\NG 1916. * ~ 53. * *
Sonnentempel von Djerllch.
DEUTSCHE
50. JAHRGANG. N2 53.
BAUZEITUNG
BERLIN, DEN 1. JULI 1916.
Baugeschichtliches von der Bagdadbahn. (Schluß aus No. 51.)
n baulicher Beziehung ist, wie
schon erwähnt,das schwierigste
und interessanteste StUck der
Bagdadbahn die trecke zwi-
chenBulgurlu westlich desTau-
rus·Gebirges und dem östlichen
Ufer des Euphrat. Bald hinter
Ulukischla, das in 3 km Ent-
L.=:===~,,=====~.~ fernung von Bulgurlu liegt und
End . . den 1\usgangspunkt einer seitI~ 1912 bereits Im Betrieb tehenden, später zu
y-etrdänghernden Zweiglinie nach Kara·Punar bildet,
1 .er öchst~ Punkt der Bahn mit rd. 1400 m ü.d.M.
err~lch~: l\ls em gewaltiges Hindernis stellt sich ihrer
Welterfuhrung der Gebirgszug des Taurus entgegen
der nach der anatolischen Hochebene sanft nach de;
Eb~ne von l\dana aber fast bis zum Meeres ;piegel
steIl abfällt. Quer durch den Gebirgszug läuft die lief
eingeschnittene Schlucht des Tschakiat ihn in zwei
Rücken, den Bulgha.r- und 1\.la:Dagh tren;'end. Diesen
Weg benutzt auch die Bahnhme, die anfangs der alten
Karawanenstraße folgt, auf der schon l\lexander der
Große in Ciliden einfiel; aber während diese an der
sogenannten Cilid chen Pforte den Paß Uberschreitet
und die Hauptschlucht we Hich umgeht fUhrt die
Bahn durch sie hindurch, großarligeGebirg' szenerien
erschließend. Tunnelbauten und zahlreiche Kunstbau-
ten wech eIn auf der Rampe bi nordwe Hich Dorak.
Der 1, 3 km lange Bilemedik- Tunnel wurde hier im
Dezember 1914 durchschlagen. Der 1\usbauder gan-
zen Strecke wird aber wegen der großen Schwierig-
keiten noch längere Zeit in 1\nspruch nehmen. In-
zwischen gibt die zu einer modernen Gebirgsstraße
ausgebaute Paßstraße, deren Scheitel auf rd. 1160 m
U. d. M. liegt, eine brauchbare Verbindung ab.
Um von der Cilidschen Ebene nach f\leppo zu
gelangen, muß ein zweiter Gebirgszug, der 1\manus
oder Giaur-Dagh, durchbrochen werden. Das b~­
dingte die 1\usfUhrung des Bagtsche-Tunnels, der mit
4,78 km Länge der größte der ganzen Bagdadbahn ist
und einerseits wegen seiner unwegsamen Lage, an-
derseits weil härtestes Granit-Massiv zu durchfahren
war, be'sonderere Schwierigkeiten boP). 1\uf der
SUdseile mußten die Maschinen usw. für den Tunnel-
Baubetrieb in kleine Teile zerlegt auf Ochsenfuhr-
werk angefahren werden, während auf der Nordseite
eine 30-40 km lange Kleinbahn schwieriger Linien-
fUhrung zur 1\nfuhr diente. Zur. Bohrarbeit sollen
auf beiden Seilen täglich 1500 Meißel nach der unten
genannten Quelle verwendet worden s.ei~. T~otz
aller Schwierigkeiten erfolgte nach etwa vlerjähnger
Bauzeit der Durchschlag planmäßig im Juni 1915
und der 1\usbau war l\nfangs dieses Jahres soweit
fortgeschritten, daß ein Kleinbahn-Betrieb durch den
Tunnel eröffnet werden konnte, während Ende des
Jahres der Vollbetrieb zu erwarten i t.
Von 1\Yntab, südlich des Bagtsche-Tunnels nach




Unternehmens, das nach demPIan der holländischen
Ingenieure Gebr. Waldorp durchgeführt worden ist,
stellten sich auf rd. 16 Mil!. M. Für Bau und Betrieb
(Konzession auf 35 Jahre erteilt) ist wieder eine be-
sondere Gesellschaft gegrilndet worden.
Das sind in großen Zügen die wichtigsten Momente
ausderBauge chichtede großen Unternehmen ,des-
sen ForUührung auch unter den schwierigen Verhält-
nissen der f\rbeiter-, Material- und Geldbeschaflung
im Weltkrieg nicht ins Stocken geraten i t und des en
hoher Wert sich in unvollendetem Zustand schon
während de selben geltend gemacht hat. - Fr. E.
Vermischtes.
Die Verluste der Bauhandwerker in Groß-Berlin be-
leuchtet eine Zusammenstellung in der "Ztschrft. des kgt.
preuß. Statist. Landesamt " IV.Rbt. 1915. Die e stützt sich
auf die i. J. 1914 im Landesamt bearbeitete Denkschrift,
welche die Verluste in 48 Berliner Gemeinden in den Jahren
1909 -1911 zusammenfaßt. Danach blieben bei 24 Gemein-
den, also genau bei der Hälfte, die Verluste unter je l00000M.
und betrugen hier zusammen noch nicht 700 000 M.
Es sind Gemeinden mit geringer Bautätigkeit, oder
solche, wie Dahlem und Grunewald, mit vorwiegendem
Villenbau. Die übrigen 24 Gemeinden hatten einen Ge-
samtverlust von 19807874 M., der aber einer Gesamthöhe
des Neubauwertes von rd. 1 Milliarde M. gegenüber steht,
sodaß sich i. M. ein Verlust von nur 1,85 % ergibt. Pro-
zentual haben Spandau mit 0, ,Berlin - Schöneberg mit
0,92, Berlin-Lichtenberg mit 0,96 0J0 die geringsten, Berlin-
Friedrichsfelde mit 3,29, Berlin - Sleglitz mit 3,04, Berlin-
Weißensee mit 2,93 0J0 die höchsten Verluste. Berlin selbst
steht mit 1,44 0J0, d. h. 3,6 Mil\. bei einem Neubauwert von
25~, Mill. M. recht günstig da. Sein Verlust wird fast er-
reicht durch Charlottenburg mit 3,49 Milt. auf 154,7 Mill. M.
Neubauwert, sodaß sich hier ein Prozentsatz von 225 ergibt.
. Intere~~ant ist einVergleich des Wertes der 'eubauten
mit d~r.Bev?lkerungszah\.Im Verhältni zu letzterer war die
Bautahgkelt besonders rege in Wilmersdorf, Steglitz, Frie-
denau, Tempelhof und Zehlendorf. Es schwankt hier die
eu~ausu~me für den Kopf zwischen 75 und 1075 M. und
erreicht .bel Sc~margendorf sogar den hohen Wert von
2000 M., 10 Berhn nur 124 M.-
R Vom Heidelberger Schloß. In einerSitzung des Budget-
.u~schus~es der Zweiten badischen Kammer erklärte vore\!1I~er Zelt d,;r Finanzminister auf die Rnfrage eines Mit-
g le es, daß die Untersuchun~en über die Bewegung
der Mauern des Otto-Helnrichbaues des H 'cf \n~ebtghrbSChlobsses bis j~tzt ein gün tiges Ergeb~~s ~e:
a. a en, a er noch mcht zum Rb chluß gekommen
seledn. Das Ergebnis werde einerzeit bekannt geaeben
wer en. e.:
. ~m Dezem~er vorigen Jahres wurde in einem 0" ge-
zelC ne.ten Rrhkel der .Bad. Presse" an die Zer~törun~uenSgHeneled,:lbergter Schlosses u. a. mit folgenden Rusfüh~
rlOner :
Nach~ie heutige Weltlage hat uns von .wohlwollenden"
s iels:r!1 so manchen Ehrentitel eingetragen, wie bei-
lb else .Hunnen, Barbaren" und dergleichen mehr.vo~r a~ch von man~hen anders gearteten Höflichkeiten
V"t g'W tVkllen. Benchterstattern über uns und unserert~l!r er e Wlssen .wir zu melden, wie beispielsweise
Re!l aus den Rufzeichnungen des Herrn von Montaigne
- el~etagebuch in den Jahren 1580- 1 durch Italien, die~ChwKlzd,!nd Deu~s~hl~nd oder die Rei ebeschreibungen
~ ar mals LUlf:1 d Rragona durch Deut chland, die
Nlederlande,.Fra!lkreich und Oberitalien 1517-1518 u.a.m.
- dar~un. ~.lchhg sind uns stets die Urteile hervorragen-
der Manner uber das Tun und La sen ihrer eigenen Land -leute.
In 'paris erschien im Jahre 1859 ein Prachtwerk über
das Heldelbe~ger . chloß, in dem bekannten Weltverlag von
R. M.?rel & Cle., eme "Monographie du ChAteau de Heidel-~erg vonR?dolphe P fn 0 r" mit einem ehr warm und sach-
hch. gesc~nebenen Text von Daniel Ram~e. Wir linden~arm, .Selte 4, folgende Stelle, in franzö. i cher Sprache,
m Pans gedruckt und herausgegeben. ie lautet in deut-sc~e~ Uebersetzung: •... Es bleibt uns noch eine sehrp~~nhcheRufg~bezu erfüllen, d. i. die Erwähnung der Zer-
s!orung .~e.s Heldelberger chlosse, ausgeführt auf Befehlemes..l~oOlgs von Frankreich und die rasende Wildheitfranzo.slscher"He~rführer. Für die Vernichtung des Bauela.~ k~m vernunfhger, zulässiger Grund vor. Zeit und Ver-~altOlssewollten kein festes Schloß, vielmehr einen fried-h~hen Herrensitz, d.~r nicht als .milit~risc.her.Stützpunkt
dienen sollt~.. Schnode Begehrhchkelt, Olednge Leiden-sc~afte!1' pfafhsche Rachsucht und Wutanfälle, Vernunft-l~slgkelt, Hochmut und Unwi senheit wirkten bei der Ver-
DIchtung des stolzen Baues zusammen, die einen nationalen
Haß erzeu'!t haben, dero sich auch nach anderthalb Jahr-hunder~enbei den rechtsrheinischen Bewohnern Deutsch-la~ds r:tlcht ha~ abschwächen lassen, dessen Rechtmäßig-
kelt wir begreifen, wenn man sich der Brutalität, mit der
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die französischen Generäle bei der Ru führung ihresI\ller-
höchsten Rultrage vor~egangen ind, erinnert. .
Das Urteil eine felOgebildeten Franzo en über eIDe
Tat seiner Landsleute im Kriegl E i t hart, aber gerecht
und dürfte auch die heutigen Machthaber Frankreich von
neuem belehren, wo die Barbaren und Hunnen zu uchen
sind." -
(Bekanntlich waren es auch die Franzo en, welche im
Beginn des vorigen Jahrhundert die Rlhambra über
Granada in die Luft prengen wollten, ein Unterfangen,
das nur durch Zufall verhindert wurde. Die Red.) -
Ueber Be trebungen im Kirchenbau in Umber!! entneh-
men wir den "M..." u.a. Folgendes: Um den in ürnberg
bestehenden kirchlichen otständen zu teuern, hat die pro-
testanti che Gesamlkirchengemeinde ürnberg ein Bau-
programm für die Erbauung neuerprote tantischer Kirch.~n
fe tgesetzt. Zu den dringlichsten die er eubauten gehort
der Bau einer Kirche im t. Johannis prenget. Die Krieg~­
zeit hat den Gedanken reifen la 'en, durch diese Kirche ID
Nürn.berg, als dem Mittelpunkt der prote tanti chen Lan-
deskl~.c~e, ein würdiges und bleibende Denkmal de~ ge-
genwarhgen großen Zeit, die dem deut chen Volk eIDen
ruhmvollen und ge icherten Frieden bringen oll, zu
schallen. Für die neu zu erbauende Kirche urde daher
der ame ~Friedenskirche"in Ru sicht genommen. Da e
der protestantischen Ge amlkirchengemeinde 'ürnberg
trotz ihrer Opferwilligkeit nicht möglich i I, die ohne innere
Einrichtung und ohne Bauplatz auf 20000 M. berechnegn
Kosten des Monumentalbaue , für de sen Ru führung ~­
heimratDr. G. Be telm e yer in Berlin gewonnen i ·t,al1eiO
aufzubringen, hat sie um die Be illigung einer ammlD'~
unter den Prote tanten de ganzen Landes gebete~'h fUt-
König hat diese ammlung 2enehmi t und zuglelc
den Kirchenbau eine pende von 5000 M. ge ährt.-
Chronik.
Heimal chulz in Braunau am Inn. Die an alten Run~­
denkmälern niche Sladt Braunau am Inn erhält durch die
BemUhungen de dortigen Mu eurns-Verein ein HeimathaU •
Der Verein hat das alte Glocken~ießerhau in der Johann-
Fi eher-Ga e, da Mu terbild eine eh maligen Braunaue~
Bürgerhau es, käuflich er orben; die darin ,eit dem !5..Jahr
hundert belindliche alte Glockengießer-Werk tlitte Ird In Ihrem
ursprUngtichen Zustand erhalten bteib n. -
chutz der franzö. Ischen Baudenkmäler In der J{rlegszo~~.
Der Temps brachte kUrzlich die Mitteilung, daß auch le
Franzosen alle Baudenkmäler von hervorraji/endem Kun .twert
in der Krieg zone systemati eh chUtzen. ie haben zu die em
Zweck in ver chiedenen Bauten, die or Be chießungen bedhUtet werden ollen, l\mbulanzen. Gelangenenlager u~
Flüchtling heime eingerichtet. olch teilen ind u. a. die
Erzbi. chllrtichen Paläste in Rouen und in ens, der alte
Bischof pala t von Quimper, da Klo ter der Kathedrale von
Bayonne, da chloß von Kerjean (flni t re), der Turm olidor,
der Pala t der Päp te von l\ ienon in int er an, ~a Ge-
bllude de Ga ton von Orl~an ,da chloß on Bloi , der 'er-
ailler Park, das Schloß Fou' re (Ue et 'illaln), die tadt
Carca onne, die Befe tigungen von Rochelle, die lllten bi chöf-
lichen Pa11i te on l!ze und Limoge. -
Der eubau de Franzi ·kaDer·Hlo ter, In ·Urnberj;!·Gibilzen-
hof ist nahezu vollendet. Die Zahl der R umlichkeiten, unter
denen ich auch umfangreiche le befinden, betr 'I/t rund bO.
Im Uden de Baues i t ein etwa z ei Tag erk großer Garten
vorgesehen. Im, orden wird ich unmilt Ibar an da Klo ter
die geplante Kriell gedilchtni -Kirche an chließen, die den
.M. . ." zufolge fUr 6000 Per onen (? Die Red.) be timmt ist, 0-
daß ie wohl die grüßte Kirche Urnb rg werden dUrfte. -
Ein neue Ge chält. bau deo Rabatt par· erein ID MUnchen
wurde nach den EntwUrlen de l\rchitekten Frilz H sem e r
an der Herzoll ~ i1helm- traße mit einer Bau umme von
380 000 M. erbaut. Das al Putzbau mit Giebelaulbau behan-
delte Gebllude enthlllt im Unlerge choß Ge chllft rllume und
die noch in das Erdge choß reichende tahlkammer; im Jo:rd-
lle. choß belinden sich eine chalter- und Ras enhalle, in einem
Zwi chenge choß Per onatr urne. Ein Zimmer des Vor tande
und ein itzungssaal haben eine elter llehende l\u stattung
erhalten. Die oberen Geschosse enthalten Wohnunllen. -
üdseite.
Verlalt der Deutschen Bauzeltunlt. a. m. b. H~ In Berlln.
!'Or die RedaklioD veran ortllcb: 1\I.bart Hol m a DD In BerUn.
Buchdruckerei Qu lav Scb nell NachOlt. P. eber In 'Jel4ln.
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Haupteingang, von der Straße aus gesehen.
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Der deutsche Kriegerfriedhof von Laon.
Hierzu die Rbbildungen S. 279.
111inter unserer Westfront liegt i
m Gebiet der
J1e-de-France die alte Stadt Laon. Ihre Ge-
schichte reicht bis in die Merowinger- und
Römerzeit zurück: 1\uf rechtwinkeligem
Hügelrücken malerisch aufgebaut, beherrscht
.
sie mit ihrer viertürrnigen Kathedrale eine
~plsche Kreidelandschaft. Seit dem Einzug unserer
Kröuppen a
m 2. Sept 1914 untersteht diese alte fränkisch
e
nltlsresldenz einer deutschen Etappenkomm
andantur
und Ist seither u. a. auch Sitz eines Kriegsla
zarettes ge-
w~rden. In aller Stille ist In Laon ein bedeutender Krieger-
Fnedhof entstanden, ein Zeichen der Dank
barkeit für
unsere Todesopfer und zugleich ein dauernde
r 1\usdruck
unserer künstlerischen Gestaltungskraft.
1\rn Südwestrande des Hügelrückens bei den
Ruinen
der 1\btei S1. Vincent liegt eine alte Begräbn
isstätte von
Laon. In der Revolutionszeit dienten 1\btei u
nd Friedhof
weltlichen Zwecken. Die ersten Beisetzungen
konnten bei
der großen 1\rbeitshäufung nur in schlichte
r Weise er-
fol.l:(en, in den er ten Wochen in Ma sen-, später in Reihen
-
grabern. Einzelgräber wurden nur in der le
tzten Reihe
rechts für Offiziere und für solche, deren U
eberführung
nach qer Heimat beabsichtigt war, angelegt.
1\nf~ng 1\pril 1915 wurde der als freiwilliger Kranken-k~!egtlr !n Laon stehende unterzeichnete Verfasser zur
uns erl ~hen 1\usschmückung der Grabstätten herange-
zOJ!en. Mit zunehmender 1\usdehnung des
Friedhofes
r~!fte d,:r Gedanke, die Erweiterung nach bestimmten~uF tlenschen Gesicht punkten durchzuführen und ein
m orm und Farbe geschlossenes Gesamtbild
zu schaffen,
d~s d~n !llililäri chen Charakter darstellen und zugleich
elD wl;lrdlges Zeichen deutscher Dankbarkeit
und Kultur
~ufwel~en sollte. Ein Denkmal sollte erstellt werden, das
m schhchter und feierlicher Größe ohne St
andes- und
Rangu,?terschied unseren verstorbenen Krieg
ern ~emein-
I~amh seID und unter der Majestät des Todes auch die feind
-
1C en Toten ehren soll.
.. ~er Verfasser wurde mit der Durchführung der Pläne
fur die Gesamtanlage inbegriffen des Kriege
rdenkmales
und anderer architektonischer 1\ufbauten und
der Garten-
1\rchiteklur betraut. l\usgangspunkt für den
neuen Plan
mußte der in der bi herigen Anlage bereits
vorhandene
~ m breite Mittelweg sein: nur er konnte als Hauptachse
ID Betracht kommen, obwohl eine Lage m
ehr zufällig
und ohne Bezug auf traßenführung und
ladtbild ist.
Mit dieser 1\chse war auch die Stelle des Zuga
nges festge-
setzt. 1\n sie mußte sich für ~en 1\rchitekten der kü
n t-
Ierische Leitgedanke der ganzen Neuanlage a
nschließen:
Durch ein ernstes Tor führt der Weg den W
anderer an
den Grabstätten vorbei zum Weibedenkmal.
Von der Straße aus leitet der Eingang über e
ine 13.
stufige und 3,3 m breite Granittreppe nach ein
em runden,
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Von einer Taxu hecke umschlossenen Vorplatz. Erst
hier, abseits vom Straßengetriebe, ist das Portal erstellt.
Es ist gebildet durch zwei in ihrer Erscheinung kräftig
wirkende Pylonen aus MuschIlIkalk von 3,9 m Höhe, die
mit je einem Relief in runder Einfassung geschmückt sind.
Dargestellt ist auf der linken Seite "der Abschied" durch
eine trauernde Frau, auI der rechten "das Schicksal\ eine
den Lebensfaden abschneidende Norne. Seitlich der Py-
lonen bildet die dort 1,7 m hohe Taxushecke die Nord-
wand des Friedhofes. Zwischen den Pylonen sind die
Steinpfosten zur Befestigung des schmiedeisernen Tores.
Davor vermitteln 3 Granitstufen den Zugang zum Fried-
hof nach dem breiten Hauptweg von 50 m Länge. Auf
halbem Weg gleichen dann wiederum drei Stufen den
Höhenunterschied des Geländes aus. Vor ihnen durch·
schneidet ein 2 m breiter Querweg die Rnlage, an seinem
Hauptwelt.
Portal.
Westende steht auf erhöhter Stelle eingroßes Eichenkreuz
das Wahrzeichen christlicher Religion. Das üdende de~
Haul;ltweges erweitert sich zu einem 14 m breiten Platz
und. Ist abgeschlo sen von einer teinwand, die auf drei-
~tuf1gem.Unterbau bis zu 3,75 m Höhe geführt i t. VorIh~, au~ emem Steinsockel, liegt ein ruhender Löwe, der
mit lelc~t erhobe~em Kopf charfen Blickes die Toten-
v.:ache halt. Der Lowe wie auch die vorerwähnten Reliefs~nd nach A~gabe des Architekten von dem Münchener
Bildhauer Mu 11 e r: Li e ben t haI modelliert und ausge-
hauen. Der Platz Ist gepllastert und in der Mitte vor dem
Denkmal durch einen Plattenbelag in teppichartijZem
Muster (Granit mit Kalk tein abwechselnd) verziert Den
schlichten, streng stilisierten Formen des Denkmal~ ent-
spri~ht ~ie A~t der anschließenden Bepflanzung: Rls
Spalier m R.elhen .gepflanzte Linden, davor eine eng
stehende Reihe TUJas, dazu Blumen in geschlossenen
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Farben (rot und blau). So ist Portal, Weg, Denkmal.durch
die Bepllanzung als einheitliches Ganzes, als das die An-
lage beherrschende Hauptmotiv umfaßt.
Für die Gestaltung der Grab teine auI den F~lde~n
war der Grundsatz leitend: Das große Denkmal Ist die
allen Kriegern gemeinsame Ehrung, die teine u~d J.<reu~~
auf den einzelnen Grabfeldern beurkunden die Je~elJs
beisammen ruhenden Toten. In schön behauenen Stemen
von schlichten Formen, auf Kreuzen von tarkem Eichen-
holz, oder auI dem teinsockel chmiedei erner Kreuz~,
sind die amen der Kameraden eingeschnitten. Die arc.hl'
tektonische Formen prache entspricht dem olda~engel~t,
i t schlicht gehalten, zeigt Flächenwirkung m~! we~lg
Profilierung. Den Tertiärformationen des tadthugel 1st
durch stufenartige Terrassenbildunlt und starke Betonung
der Horizontalen Rechnung getragen. Da verwend~te
teinmaterial ist gelblich
weißer Muschelkalk und
stammt meist au de~
Brüchen von Pargny bel
oissons. Es wird bei de!"
Wiederherstellungsarbel'
ten an der Kathedrale ver-
wendet, ist ehr gesu!"d
und wird durch Verkie-
seln der Oberlläch~ e~
hart und etterbestandlg.
Bei der Plange tal-
tung für die gärtnerische
Anlage war die ~pä!ere
Unterhaltungs - Moghch-
keit zu beachten, sie wird
nur eine be chrän~te




i t ein leichter Kalksa~ .
Plianzen kommen spar-
lich fort, von Bäumen
nur Linden und Ulmen.
De halb i t der FriedhOf
at Lindenpark angelegt.
ach ollendung dll~Planierung _ ·te
wurde Humuserde ange-
karrt, odann mit der
Bepflanzung der Linden
begonnen. D~e ein7;elnen
Grabfelder smd mit Ro-
sen und Blumen. ~ing~­
faßt derübrigeTelll tmlt
Ra ~n be Öt. In der Ra-
enflöche sind noch ver-
prengt l\nemonen, Pri-
meln und Z iebeln ge-
teckt unter Berück ich-
tigung der Farbenwir-
kung gelb und weiß. Die
dichterisch 0 oft be un-
gene Rasenfläche über
den Gräbern hat neben
verhältni mäßig gerin-
gem An pruch auf Pflege
noch den Vorteil, daß ie
kein Unkraut aufkom-
men läßt.
Die z ei recht. und
link 'or dem Portal lie-
genden Gelände tücke
ind der Anlage ange-
schlo en. Da recht
liegende größere tück, da die Leichen von 6 Offizieren
birgt, i t in eine Rosenanlage umgewandelt, da link.
liegende mit blühenden Ziersträuchern bepflanzt. Den
ganzen Friedhof umschließt eine immergrüne Ligu. ter-
hecke. Durch Rnschluß an die tädtische Was erleitun~
ist nach Möglichkeit für Begießung, durch einen Kanal
für Ableitung größerer iederschläge ge orgt.
Zur gärtneri ehen Au schmückung hat die Heimat in
liebevollem Gedenken in reichem Maße beige teuert. -
Laon-Karlsruhe. Zippelius, Architekt B. D. n.
Vemd chte .
Der J\nschluß der griechl chen Eisenbahnen an d~
europllsche Bahnnetz i t nach langen Be trebungen, dIe
bis auf da Jahr 1882 zurückgehen, durch die Ende deo
Monats Mai vollzogene Eröffnung der gegen lOOkm langen
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Fehler der inneren Politik gemacht worden. Nun seien
1897 die preußisch-hessische Gemeinschaft, 1905 die Güter-
wagen - Gemeinschaft, die sich glänzend bewährt habe,
dann die Gepäckeinnahmen-Gemeinschaft und zuletzt das
Fahrdienst-Uebereinkommengeschlossen worden, So weit
seien die Eisenbahnen einander schon genähert. Wenn je
der nationale Gedanke verwirklicht werden könne, so
müsse es jetzt geschehen. Im Interesse der vollen Ent-
wicklung der wirtschaftlichen Kralt im deutschen Ver-
kehrsleben müsse die Reichseisenbahrt kommen. Ein so-
zialdemokratischer Redner erklärte sich für eine Verein-
heitlichung unter der Verwaltung des Reiches, nicht aber
unter der Führung Preußens was gleichbedeutend wäre
mit der Verwaltung durch Preußen. Nach der l\nsicht
eines konservativen Redners hätten die Erörterungen über
die Reichseisenbahn-Gemeinschaft zur Zeit nur akademi-
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Gräberreld rechts vom Eingang. Reihengräber, im Hintergrund 'Einzelgräber.
Verbindungsstrecke Papapuli - aloniki endlich erreicht
worden. Es ist nun ein unmittelbarer Eisenbahn-Verkehr
von Westeuropa über Wien auf dem Wege der Orientzüge
bis Nisch, dann weiter über Uesküb nach Saloniki und
von dort über Larissa naoh 1\then möglich. Der Weg von
Berlin nach 1\then, der bisher i. d. R. über Wien, Triest,
von da zu Schiff nach Patras und dann wieder mit der
Bahn nach 1\then ging, ist von 80 auf 50 Stunden abge-
kürzt und die neue Linie kann noch große Bedeutung ge-
winnen, da sie den Weg nach 1\egypten und 1\sien gegen-
über den bestehenden Linien wesentlich abkürzt. Ein
Nachteil der neuen Verbindungsstrecke ist ihre Lage un-
mittelbar an der Küste, also der Zerstörung durch feind-
liche Flotten preis~egeben. Griechenland besaß vor 1 2
nur 76 km Eisenbahnen. Unter dem Ministerpräsidenten
Trikupis setzte dann eine planvolle Bautätigkeit ein, so-
daß Griechenland z. Zt.
14 Eisenbahnen mit zu- f':~"'-:--:1ia;::---:;liij~~~8:~~-;-:;:::;--';~~~~~
sammen rd. 1600 km Län-
ge besitzt. Von 1\then
war nordwärts die Bahn
bis Larissa geführt und
darüber hinaus bis zu
dem kleinen Küstenplatz
Papapuli noch vor den
letzten Balkankriegen.
Den Bau des fehlen-
den Stückes haben die e
dann erst möglich ge-
macht, indem sie das
Einspruchsrecht der Tür-
kei beseitigten. Die neue




nen meist nur 1 rn Spur
besitzen), ist von einer
französ. Gesellschaft ge-
baut mit einem Kosten-
aufwand von 16 Mill. Fr.
einschl. der Betriebsmit-
tel und schließt einer-
seits bei Platy an die be-
stel;1ende Linie aloniki-
Monastir, anderseits bei
Topschin an die Bahn
Saloniki Uesküb NisGh
an, sodaß also die Durch-
gan$!szüge nach 1\then




In den itzungen der
Kammer der 1\b~eord­
neten des Bayenschen
Landtages vom 7. und
. Juni trat bei der Bera-
tung des Eisenbahn-Etats
der Gedanke der Reichs-
Eisenbahnen in den Vor-
dergrund der Erörterun-
gen. Ein Redner des Zen-
trum lehnte den Plan
der .Reichsvereinheit-
Iichung un erer Staats-
Eisenbahnenglattweg ab.
Ohne unsere Eisenbah-
nen bliebe uns nur ein
Schein unserer Selbstän-
digkeit; ein König von E' I lIb Olr' . 5 h
I (51' 'I R k b)
Bayern ohne bayerische Der deutsche Kriegerlrledhor von Laon. mze gr er, IZlere' eine c
wes er em mIosen or .
taat bahnen wäre nur • V hl g schen Wert. Preußen wolle nich
t. Es werde sich für die
noch ein Schattenkönig". Der Endres sche. orsc a. t' b h
h ' h
einer üddeutschen Reichseisenbahn - GeI?emschaft se! bayerischen taa elsen a nen
, auc wenn sie DlC t zu
einfach nl'cht diskutabel. Ein Redner der hberalen P.artel einer Reichseisenbahn-Gemeins
chaft kämen, ermöglichen
d t h Elsen lassen, in eine Ge~ein~chaft mit Oesterreich - U!l~arn,
führte aus, die Vereinheitlichung ~es eu sc .~nd er: Bulgarien und der Turkel zu kommen. VerkehrsmiDIster
bahnwesen müs e vor allem aus Ideellen Grun en v. Seidlein erklärte, gleich Pre
ußen und Sachsen müsse
folgen, im Interesse einer systematischen OrdnIr
g un;~s Bayern seine Eisenbahnen in der H.and behalten. I?er
gesammten Verkehr wesens. Dem ~eut~c~en Is.en. - föderalistischen Grundlage, welche die Freude am Reich
w:esen fehle die Hauptsache, die Verell~~eltltchung ImSmn~ gehoben habe, entspreche auch die getrennte Verwaltung
einer zentralen Leitung, die ohne Zu~ucksetzun.gder bun der Ei enbahnen. Irgend ein Grund zum Uebergang an
desstaatlichen Rechle die größtmöghche ~u nutzung der das Reich oder an eine andere Gemeinschaft bestehe nicht,
Ei enbahnen herbeiführe. Der Gedanke sei. chon vor ~er auch kein Grund die elbständigkeit der bayerischen
Gründung des Reiches erörtert worden. ~le Vorschlage Bahnen aufzugeb~n. Die Eisenbahn stelle ein großes
Preußens seien zur Zeit Bismarcks durch die chuld Bay- Machtmittel dar, das beim Ueb
ergang an das Reich der
erns abgelehnt, und damit sei einer der folgenschwersten
5. Juli 1916.
Fahrrinne teils am rechten, teils am linken Flußuler u.nd
jeweils senkrecht zu diesem vorge~ehen und .Iolgen Sich
10 1\bständen von 50 m. Bisher 10d derartige Buhnen
je nach den obwaltenden Verhältnissen als Faschinen-
buhnen oder als Steinbuhnen her~estelltw?rden. Im vo.~·
liegenden Fall werden mit Rück Icht auf dIe starke Stro-
mung und den teilweise felsigen Untergrund und zur Er-
zielung möglichst niederer Unterhalt~ng. kosten og~n.
Beton sen k weil e n verwendet. Bel dieser Bauweise
wird ein etwa 20 m langer walzenlörmiger Betonkörper
von 80 cm Durchmesser hergestellt, der mit einer möglich t
dichten Hülle von Baumwollstoll umgeben und au~erdem
in ein Drahtgellecht, sowie in ein Sy te!U von starkeren
Längs- und Querdrähten eingebunden Wird. olort !1~ch
Fertigstellung der Welle, al 0 wenn der Beton erst elmge
Stunden alt und noch weich ist, wird sie in .Wasser g~­
worlen und sie schmiegt ich dabei inlolge Ihres plasb-
schen Zustandes allen Unebenheiten des Untergrundes
an und erhärtet in dieser Lage. Zur Herstellunl{ und zum
Einwerfen der Betonsenkwellen bringt das TIefbauamt
zum erstenmal ein eigenes Verlahren in 1\nwendu~I!•.das
sich bis jetzt aufs beste bewährt hat und es ermöghc~t,
die Wellen in fast unbegrenzter Län~e und ?chwere 10
einem Stück auszuführen und auf emmal emzuwerf~n.
Die zur Zeit au geführten Wellen sind 20 m lang und wie-
gen 24000 kg, sodaß sie einem bedeutend.en Hochw.asser
widerstehen können. Sie erhalten überdies zur weiteren
Sicherheit noch eine leichte innere Ei enbewehrung.
1\ußerdem werden hinter der Senkwelle eine Reihe quadra-
tischer Betonquader eingebracht. .
Die 1\u führung erfol~t unter Heranziehung von. PIO-
nieren zu den Ramm- und Rüstunl{sarbeiten unter Lellung
von Stadtbaurat Göller und BaulDspektor Hurth.-
Chronik.
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FOr die Redakllon v ranl orlll h: l\\berl Holmann In B rUn.
ßu hdruck rel Qu >1 Schanck 11 hlllt. P. Mo Weber In BarUn.
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Die Scbaltung eine Indu Irle· Bezirke 1m •orden on
München auf dem Gelände von frei mann mit 1\nschluß ~
die Ringbahn ist, wie in No. 45, S. 236 berichlet, eingeleitet. Di! ~.- :
Friedrich Krupp halzur 1\nlage einer GeschUtz· und UDltiOgs)
fabrik dort ein Gelände von 1100 Tagwerken (I Tw O,~ aeoder 3.75 qkm erworben. 1\ußerdem hat die Stadlgemelnd "
MUnchen sämtliche 1\ntelleder .Schloßgul Groß-Lappen G.m.b.H.
angekauft und i t damit Besitzerin einer ebenfall bei frelmaoo
gelegenen GeUlodenache von 350 Tagw rllen oder 1.2 qkm ltUord_. die gleichfalls der industrie ersc:bl D rden o·
Die Ge eil chaft blelbl be lehen, nimmt aber den .ln-
duslrie-1\nlage MUncben-freim~nn ~.m.b. H." a~. Unmittelbar
am Ringbahnhof freimann be. lid ~Ie Stadlgememd~außerdem
noch die ogen. "GroßgrUnde" mit dwa 1 qkm fläche, odaß
rd. 6 qkm fUr indu trielle Zwecke zur VerfUgung stehen. De~
Vernehmen nach ind außerdem noch weilere flächen d~rc s
Krupp und die Stadl erworben worden. Von dem Erwerb eine
Geländes um Frlittmaning, fUr da. ein Vorkaufsrecht fUr K1'dPP
be tand, wurde ablle ehen. Die Stadt MUnchen erwarb au el~
Ost eile der Frei lnller Land Iraße weilere GrUnde.. Dam
dUrften die Gelllnde-1\nkllufe vorillufig abge chlos,en sem.. b
Die Krupp' ehe GrUndung fUhrt die Bezeichnung .Bayensc. e
GeschUtzwerke, fried. Krupp. Kommandit-Ge ellschalt". l~rl S~z
I t In MUnchen. Das Gesell chaft -Kapital betr gt 25 MII. •
Die Fabrikanlagen werden auf dem Krupp' ehen GeilInde bei
Freimann unmittelbar e tlich die e Orte, durch Krupp. er-
richtet. 1\ußer den eigentlichen Fabrikanlagen fUr ErzeugnlssdfUr den Heeresbedarf in Bayern, die kai erllche Marine un
das befreundete 1\usland handelt e Ich um RlIume fUr Hilis-
betriebe. eine eleklri ehe Zentrale, ein große er altung l!"e-
bllude, eine pei eanstalt fUr die 1\rbelter u w. Ziehen dle-
en 1\nlagen und der Ortschaft Freimann ollen Wohnungen
fUr Beamle und 1\rbeiter erbaut werden. Die 1\nlag n ollen
im Lauf de Jahres 1917 dem Betrieb Ubergeben erden.-
Die Ein elhuDg des neuen Po tmlcbel·Brunnen In E lIngen•
der anstelle de auf deo t. Klara-Platz ver etzten Fi chbrunnen,
auf dem Fi chbrunnen·Platz errichtet urde, bat Mitte 1\pnl
statlgefunden. Der Brunnen, eine Schllp.fung de Bildhauer
Emil Ki e m1e n In Stuttgart, besteht au eIDern runden Becken
aus Muschelkalk, aus dem sich eine saul~ erhebt. die du~ch
die Ge talt des ortsge chichtlichen Po trelter gekrönt WIrd.
Vier Rellelbllder am Brunnenbecken enthalten Dar tellungen
der Sage vom PostlOIehel. -
Die Ein elhung eines neuen e angell hen Gemeindehause
In GmUnd in Wurttemberg hat am 21. Mal 1916 tatl"efunden.
Die Erbauung erfolgte nach den EntwUrfen des 1\rchiteklen
Prof. MarI. Eis 1I 55 er in Stutlgart. -
Das neue Ralhau für Orlel burg. Die Paten chaft fOr den
Wiederaufbau in Ortel burll hat Wien Ubernommen. Den 1\uf·
trag zur Verfa sung der Pillne fUr da Rathau erhielt Pr~f.
Jo el Hof fman n in Wien, der auch durch el!le 1\rbelten. rur dlj
Wlener WerkstlItten bekannt "eworden I t. D.e Kosten I~d a~
250-300 000 M veran chlagt. 1\n dem Bau erden die Mit-
lIlIeder de W~rk tlltlenkrel e mitarbeiten. um auf deutschem
Boden Ihr Wirken in einer großen 1\ufgabe vorzufUhren. -
InhalI: Der deul ehe Kriellerlrledhol on Laon. Vermischt
Chronik. -
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einheimischen Regierung und V?lksyertretung ent~og~n
werde. Die 1\nlorderungen an die Eisenbahnen selen 10
den einzelnen Bundesstaaten außerordentlichverschieden.
1\uch für Bismarck müsse sich die Frage unter den heutigen
Verhältnissen anders gestalten, als vor 40 Jahnn.
In der Kammer der Reichsräte kleidete Verkehrsmi-
nister v. Seid lein seinen Standpunkt in die Worte: .Die
Selbständigkeit des Staatseisenbahnwesens bildet nach
1\ullassung der Bayerischen Regierung einen untrennba-
ren Bestandteil der Selbständigkeit des bayerischen Staa-
tes. Die Uebertragung der bayerischen Staatseisenbahnen
an das Reich oder sonst an eine größere Gemeinschaft
muß daher abgelehnt werden. Soweit die Bedürfnisse des
Betriebes und Verkehres eine einheitliche Regelung für
ein größeres yerkehrsgebiet erfordern, sind Einzelverein-
barungen rmt den übriJ!en beteiligten deutschen und ge-
gebenenfalls auch mit den übri~en mitteleuropäischen
Eisenbahnverwaltungen oder Regierungen zu trellen."
Nach dem Vo~gang Preußens ist die 1\blehnung der
herrschenden Kreise Bayerns nicht überraschend. ie
kommt aber doch, die Reichseisenbahn-Gemeinschalt. _
E~rendoktoren technischer Hochschulen. Die kgl.
techmsche Hochschule zu Berlin hat auf einstimmigenl\nt~ag des ~ollegiums der 1\bteilung für chill- und
Schl.lIsmaschlnenbau dem 1\bteilungschef im Reichs-
manneamt, Geheimen Oberbaurat Bü r k n er, dem K0 n-
strukteur unserer Kampfschilfe, die sich in der
b ee~.chlacht vom 31. Mai 1916 so hervorragend~wahrt haben, die Würde eines Doktor-Inge-
nieurs ehunhalber verliehen. _
. Bezug der "Deutschen Bauzeitung". Es i t den Be-
ziehern der .Deutschen Bauzeitung" aus der politischen
Tagespresse ~ekannt, daß die außerordentliche 1\nspan-
nU!1g aller wirtschaftlichen Verhältnisse das gesamte
Zeitungsgewerbe in eine sehr schwierige Lage gebracht~!1d es dazu. gezwungen hat, den Bezugspreis schon seit
langerer Zelt zum Teil sehr wesentlich zu erhöhen. Ob-
wohl auch ~ir unter der Ungunst der bei der Herstellung
u~serer Zeitung obwaltenden Umstände schon lange zu
!elden hatten, haben wir es dennoch bisher vermieden,
1m Bezugspreis unserer Zeitung eine 1\enderung eintreten
zu lassen. un aber werden wir durch die unausgesetzte
Erhöhung aller 1\usgaben hierzu gleichfalls gezwungen.
Wir werden jedoch die großen Mehrausgaben zum eit-
aus größten Teil selbst tragen und unsere 1\bnehmer an
denselben nur mit einem kleinen Bruchteil teilnehmen
lassen. Es wird daher die .Deutsche Bauzeitung", durch
die Post beim Postamt des Wohnortes bestellt, ab
1. Juli 1916 statt bisher 4 M.
4 M. 18 Plg. vierteljährlich
kosten. Vom gleichen Zeitpunkt ab stellt sich der Bezug
unter Streifband unmittelbar vom Verlag auf
5 M. vierteljährlich.
Die Zeitung kann nur in vollen Kalender -Vierteljahren,
nicht monatlich, bezogen werden. -
UeherVerbesserungen der Donauwasserstraße bel Ulm
entnehmen wir dem .Schwäb. Merk." Folgendes: Ein
großes Hindernis für die Kleinschillahrt aul der Donau
bis Ulm bietet die Stromschnelle beim Steinhäule
u n te r hai b U1m. Die Ursache dieser Stromschnelle ist
eine Felsbank, die sich quer durch die Donau zieht, sodaß
an dieser Stelle das flußbett sich nicht vertiefen kann.
Da weiter oberhalb eine Vertiefung der Sohle eingetreten
ist, wirkt die Felsbank wie ein Grundwehr. Infolgedessen
i t schon bei Mittelwasser die Fahrt eines gering beladenen
Schilles nahezu unmöglich, und auch bei hohem Wasser-
stand bildet die Felsbank immer eine Gefahr für die
Schilfahrt. Dazu kommt, daß an dieser FlußsteIle auch
ungünsti~e Wasserspiegelgefälle (bis zu 10f0) auftreten.
Da noch Im laufenden Jahr die Eröllnung der KleinschilI-
fahrt bis Ulm zur Tatsache werden soll, mußte an die Be-
seitillunl{ des Schillahrtshindernisses gegangen werden.
Zweierlei war zu erstreben: Eine Verringerung der ge-
nannten größten Gefälle durch eine gleichmäßigere Geföll-
1\usgleichung und dann eine Vergrößerung der Fahrtiefe
in der Weise, daß bei 42 cm Pegel Ulm eine möglichst ge-
streckte Fahrrinne mit 1,10 bis 1,20 m Tiefe und etwa 20 m
Breite sich ergibt.
Im 1\uftrag des Stadtvorstandes von U1m bat da
städtische Tiefbauamt in Ulm einen Plan ausge-
arbeitet, durch den die Verbesserung des Wasserspiegel-
gefälles dadurch erreicht wird, daß der Wa ser piegel
durch den Einbau von Staubuhnen unterhalb der Fel -
bankstelle allmählich gehoben und durch die en tau da
unregelmäßi2e und starke Gefälle auf etwa 800 m Fluß-
länge aufl,5Ö/oo ausgeglichen wird. Die größte Wasser-
spiegelhebunI{ wird dabei 2S cm betragen. Die Buhnen,
die zur Zeit emgebracht werden, sind je nach Lage der
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Vom Neubau des "Deutschen Museums" in M
ünchen.
Hierzu die fibbildungen S. 2 4 und 285.
ir haben in Jahrgang 1906 fehlenden Baumate
rialien nicht möglich war, einen
der "Deutschen Bauztg.", größeren Baufortsc
hritt zu erzielen. l\us dem glei-
No. 26 und 27, den Vorent- chen Grunde waren
in den Bauvoranschlag für 1915
wurf Gabriel Seidl's zum nur 440000 M. eing
esetzt, für 1916 dagegen wieder
Neubau des "Deutschen 2 400000, in der V
oraussetzung, daß eine baldige
Mu eum "inMünchen, und Beendigung des K
rieges die Fertigstellung des ei-
1908, No. 27, den f\uslUh- gentliehen Museum
sbaues noch 1916 ermögliche.
rungs-Entwurfzur Wieder- Die Ereignisse sche
inen diese Erwartung leider nicht
gabe gebracht. Noch durch zu rechtfertigen. In
der Voraussetzung jedoch, daß
Gabriel Seidl selbst haben alsbald nach Fried
ensschluß die nötigen l\rbeils-
beideEntwürfeeinewesent- kräfte, die erforder
lichen Baustoffe usw. zu erhalten
liehe Umgestaltung erfahren, die in dem Verg
leich sein werden, glaubt die Verwaltung 1
1 2-2 Jahre
der beiden l\nsichten nach dem Modell, die de
r so- später das Museum dem allgemeinen B
esuch eröff-
eben erschienene Verwaltungsbericht für das 1
2. Ge- nen zu können.
schäftsjahr 1914-15verölfentlieht, milden genannten . Di
e Entwu~fsarbeiten bezogen si~h während des
l\nsichten zum l\usdruck kommt, die wir da
mals Kneges auf dIe Festlegung der Einze
lheiten des
wiedergegeben haben und hier teilweise noc~mals Bib
liothek-Gebäudes, für dessen zweckmäßigste un
d
zum l\bdruck bringen. Die Veränderungen bez
Iehen schönste Gestaltung noch durch Gabrie
l Seidl aus-
sieh sowohl auf die Grundrißgestaltung wie auc
h auf gedehnte Studienreisen, namentlich in
den Ver-.
den l\ufbau. Sie waren, als Emanuel Sei dl nach
dem einigtenStaaten vonNordamerika, unterno
mmen wor-
Tode seines Bruders Gabriel die künstlerische
Ober- den waren; sowie auf die Einrichtung un
d die archi-
leitung der weiteren l\rbeiten am Neubau übern
ahm, tektonische l\usgestaltung der einzelnen
Museums-
feststehend. Die l\rbeiten Er,nanuels sind in der H
aupt- Gruppen, von welchen namentlich di
e gesamten
sache dem i'meren l\usbaU gewidmet, soweit
nicht physikalischen und chemischen Gruppen
, die Textil-
schon Gabriel auch hierfür die Entwürfe aufge
stellt und die Papier-Industrie, die Metallbear
beitung und
und ihre Verwirklichung eingeleitet haUe.
der Maschinenbau imWesentlichen festgelegt wu
rden.
Nach dem Bericht beträgt die bis 31. Dezembe
r Trotz Schwierigkeiten in der Beschaffung v
on l\r-
1914 für den Neubau aufgewendete Bausumm
e rd. beitern und Baustoffen konnte der östli
che Verbin-
3 5 MU!. M. Zum Neubau und zu seiner Einrich
tung dungsbau zwischen dem Sammlungs-
und dem
t;agen bei das D~utscheReich 2 Mill. M..' das König- B
ibliothek-Gebäude begonnen und im Rohbau fe
rtig
reich Bayern 2 MIII. M.; von der Stadt München
wur- gestellt werden. Die Innenausstattung
des Ehren-
den bis Ende 1914 beigesteuert 00000 M., vo
n der Saales und der Treppenhäuser soll noc
h in diesem
fndustrie etwa 2211 MU!. M., sodaß, da Reich
und Jahr in l\ngriff genommen werden. Um d
en Ehren-
Staat ihre Beiträge voll einzahlten, die zur VerfU
gung aal sowie dessen Nebensäle so weit au
sstatten zu
gestellte Gesamt-Bausumme sieh bis Ende 191
4 auf können, daß sie unbeschadet der in späte
ren Jahren
etwas mehr als 7 MiI!. M. belief.
noch aufzustellenden Denkmäler doch schon be
i der
Naturgemäß hat der l\usbruch de Krieges au
f Eröffnung des Museums ihre hohe Bedeut
ung er-
den Fortgang der Bauarbeiten einen erheblichen
Ein- kennen lassen, ist bis dahin die 1\ufstell
ung einiger
fluß au ~eübt. Die Fortführung des Baues wurde weitere
r Denkmäler, als sie schon im Entwurf fest-
jedoch mcht unterbrochen, um fUr die ersten Monate gelegt
war, bestimmt worden. Hierzu wurden die
de Krieges, in welchen durch die Hemmung
aller Denkmäler von Georg Simon 0 h m, Niko
laus 0 tto,
Betriebe eine große Rrbeitsnot entstanden war
, tun- Eugen Langen, Philipp Reis, Otto Lil
ien thai und
liehst viel l\rbeltsgelegenheit zu schaffen. G
leieh- lUois Senefelder geWählt. Der innere
l\usbau der
wohl konnte Im Geschäftsjahr J914 eine Summe von übrige
n Räume kann sich vorerst nur auf die Her-
nur 243000 M. erausgabt werden, da es infolg
e der teilung von Zwischenwänden bezieheR,
da Baustoffe
2 I
für die Kupferdächer, Böden usw, während der Kriegs-
zeit nicht in genügendem Maß zu erhalten sind,
Zur Erinnerung an die Grundsteinlegung für den
eubau halte die Stadt München seinerzeit die Er-
richtung eines Denkmales. in Form eines Brunnens
oder in anderer künstlerischer Gestalt, auf angemes-
sener Stelle in der Umgebung des Neubaues in 1\us-
sicht genommen. 1\nstelle dieser Slillung hat die
Stadt München jedoch dem "Deutschen Museum" ei-
nen Betrag von 50000 M. zur Verfügung gestellt, der
zur künstlerischen 1\usschmückung des Museums-
eubaues Verwendung finden soll. Die auszuführen-
den Kunstwerke werden im Einvernehmen mit der
tadt München unter Mitwirkung sachverständiger
Kün tier vergeben. 1\1 olche wurden eitens der
Vlln'altung vorge. chlagen die Hrn. tädt. Brt. Prol.
Dr. Han Gräs el und Prol. Franz von Stuck.
Die ollendung des Teubaue und eine Eröff-
öffnung, die wir nunm hr in nicht allzu weiter Ferne
er /larten dürfen, ird, wie der Vor land hofft, "für
iele ein mächliger 1\n porn ein, nun nach der lan-
gen Krieg zeHm i t neuer Begei terung und ne uer
Zuver icht an den kulturellen TIufgaben de
Reiche mitzuwirken.-
I.
II~ a 'u dam ;n d" .Daut"h,n Bau,eiLung" ge·brachten l\ufsatz über Strohdächer em an
der Spitze des landwirtschaftlichen Bau-
wesens von heute stehender Fachgenosse,
Hr. Wagner in Rostock, das Wort zu einer
ablehnenden Stellungnahme ergreift, so sei
es mir erlaubt, zu diesem Thema einige Worle zu sagen,
damit die Wahrheit nicht aufgehalten werde.
Es ist gelungen, das Siroh feuerfest zu machen und
auch haltbar in seiner Feuerfestigkeit gegen die Einllüsse
der Witterung. Das sogenannte "Gernentzdach", welches
wohl von Worp wede ausgeht, kann durch seine bloße
Tränkung mit Salzen (Lehmtränkung) freilich nicht als
dauernd feuerle t gelten und hat auch die Probe nicht
be tanden (Prüfung ergebnis der Prov.-Feuersozietät Ost-
preußen zu Königsberg), Vor Jahrzehnten jedoch hat
der f~anzösischeChemiker Sorel einen Zement erfunden,
der ~Ich mit organischen und unorgani chen Substanzen
verbmd~t. ~s ist dieses die Verbindung "on gebrannter
Magn~slamIt Chlormagne ium. (.1[gO + }'fgL'l,)
Diese Substa~zen si~d das Bindemittel für die sogen.
fugenlosen Fußboden, dIe als teinholz Dresdament~
n!orgament" einengewissen amen besit~;n,beim Feuer~slcherm~che.n des Strohes aber in Zukunft eine, so ich
holle, ~Iuckhche Rolle spielen werden.
Die V~rwendungsart des trohes kann die alte er-tr~blte bleiben und es brauchl nicht eine Herstellung von
a e n zum Zweck der Dacheindeckung vorgenommen~~c~:rd~n, ,Das troh oder Rohr wird nur vor dem Ein-}{oste~ d" ~I~. versteinernde Flüs igkeit getaucht. Die
etwa 50 pt brankung dürften für da qm nicht mehr alg. etragen._
( Dito Findeisen, Reg.-Baumeister in Gerdauen.Nachsch 'ft .
scheint ni~ht ~.I der ~edaktlon). Der Hr. Verfas er
diesem M'll I uber, bereits stattgehabte Versuche mit
zu könne~, :...und seme da u ernde Bewährung berichten
, 11. Das Gernen tz- Dach.
m
it ~roßer Freude haben die Freunde de
- n welchen Dache " den Ruf atz de Reg.-
B!lumstr. e.omann in ! 0.37 der nDeut-
'.. sch~n BauzeItung": n Die Rückkehr zur
welchen Bedachung eine Forderung
k" . der Zeit~ gelesen. Wenn es wahr werden
don~t~, wIe der Verlas er hollt, daß da Ret- und troh-a~c -.:n der alten.. l\~ führung wieder zu Ehren käme,f h ~hne In,tpragmerung -, so wäre Denen gehollen,
we c e a welche Dach als chönste Deckung art für
unser Land chaftsbild überall wieder sehen möchten unda~c~ ~ene~,welche es als das praktisch te Dach für land-~hr c aftllche q.ebäude wieder er tehen las en 'ollen,
u;:e ?aß ,no~h eme besondere Interes enten-Gruppe ich
G dIe Emfuhrung des feuersicher einge chlemmten sog.
~rnent~-Daches, zu bemühen nötig hätte, Es i t aber
leIder n~.ch~ abzuleugnen, daß die hohe Feuerver iche-
~ungspra!ßle es ~em Landwirt geradezu unmöglich macht,
s och welche ,Dacher herzustellen, es ist sogar ausge-
prochener WJ1le der Feuerversicherungs-Gesell chalten~u~c~hoh~.versicherungsprämien von der leuherstellung
we!C er Dacher abzuschrecken, und das geschieht nicht,
d eIl f~as Land~chaltsbild verunstaltet oder dem Landwirt
as ur landWIrtschaftliche Zwecke bewährteste Dach ge-
nommen ..w~rden ,?,11, sondern weit die nachgewie -ener-
maße!! hauhgen Brande der weichen Dächer verheerend
auf dIe ~ass~nverhä1tnis e der Versicherungs-Ge e11-
schaften emWlrkten und noch einwirken
Die üblen Erfahrungen, die hier g'emacht wurden
Die Rückkehr zur weichen Bedachung.*)
können nicht aus der Welt j;!eschallt 'erden. indem etwa
gesagl wird, daß: "die Furcht vor der leichten Entllamm-
barkeit des Deckmaleriales doch wohl nichl 0 begründet
ei, wie es scheinen möchte", indem "nur ährend ~anz
weniger Tage im Jahr die oben lie~ende Schicht troh
oder Hohr so trocken sei, daß llie~ende Funken das Dach
zur Entzündung bringen". denn als F\ntwort wei en die
Ver icherungs-Gesel1schallen hin auf ihre Jahre berichte,
die in geradezu erschreckender Weise dartun, welche ver-
hältnismäßig hohen Entschädi~ungen gezahlt werden
mü sen für Brände von Gebäuden mit weichen, gegen-
über olchen mit harten Dächern.
Es ist. ogar ver ucht worden, den Wider tand der
Versicherung -Gesellchoiten zu brechen, indem man
besondere Ver icherung -Geno 'en chaften aul Gegen-
eitigkeit begründen 'ollte für die Ver icherung 'on 1e-
bäuden mit weichen Dächern, allein diese Versuche
cheiterten einfach an der not endigen Er ägung ~es
vorau zu ehenden ge chältlichen ~ißerlolge. Etne
olche Genos enschalt kann auch ihre er icherung -
Prämien nicht auf Grund von Holfnungen, ondern .nur
auf Grund der biherigen Erfahrungen beme, . en, da ~I~ e
aber recht betrübender l\rtind, .0 'ürden die e~ .IC \
rung prämien der en n hallen aul Gegens~ltlgkel
minde len eben 0 ho hein mü sen. 'je diejemgen der
be tehenden Versicherung ··Ge eil challen; sie müßten
sogar bedeutend höher au lallen. d la kein Rückhalt an
den Versicherungs-Geldern der bäude mit h r en
Dächern vorhanden i t. Rber auch die Be itzer von .e-
bäuden mit harten Dächern sind natürliche Feinde der
weichen Dächer, da ie gleich am für deren Ver:icherung
mit aufkommen müssen.
Wenn al 0 da Wiederaulleben de eichen Ret- oder
troh-Dache anj;!estrebt werden oll, so kann ~s nur
unter Zugrundelegun~der in der Pra 'is herau, gebIldeten
leuerpolizeilichen Bestimmungen ge hehen .und unter
Berück ichtigung der Erfdhrungen der er I.cherung -
Gesellschallen. Mit anderen Worten: das elche Dach
kann nur ~ann ieder ~lIgemeiJ'.ler eingelüh~t .. e~den,
wenn es gehngt, es derarhg h rzun hteJ"!' daß es mo~hchst
die guten Eigenschaften des allen ·elch.en Da he ,h~t
und wenn es gegen Feuersgefahr eb n 0 'Ider tand fahlg
i t, wie das harte Dach.
Die en Bedingungen ollte nun das o~en. Ge~~entz-
Dach die imprägnierte oder mit Lehm elOge c~lamrnte
'eiche Deckung - genügen: e genligte jedo h mcht, wa
no h letlthin, am 5. Mai d. J ., die 0 tpreu.ßi. che Feuer-
ozietät bei Gelegenheit einer Brandprobe 10 Kotzlauken
im Krei e Fi chhau en erfahren mullte. indem eine 'ier-
tel tunde, nachdem trohllugfeuer aul da Gernentz-Dach
gefallen \'"ar, nur no h die ma iven Mauern und der
chornstein de Hau es standen.
icht hier allein machte man üble Erfahrungen, on-
dern es brannte ein .ernentz-J)ach ab in 'ach 'en. ein in
Baden, eins in tade a. d. Eibe, ein in orp 'ede und
im vergang nen Jahre ein in Hol t -in, für elche die
chle wi~ Holsteinische Land brandka e eine Ent chä-
digung von &1000 M. 7.Il zahlen hatte.
achdem die er Brandfall orl!ek mmen, zog die
chleswig-lIolsteini che f.andesbrandka e ihr Vergün-
stigungen für die Tarilierung on 1ernentz-Dächern vor-
läufig zurück.
1\lle diese Brandfälle sind wenig bekannt, ich kann
sie trotzdem oder eil ich ein eifriger Verfechter des
GernentL Daches bin -, in aller Ruhe herzählen, da . ie
sämmUi h den gleichen Fehler zur I' ache hatten und
weil man, nach Vcrm idung diese F hier, tal. äch-
lich da erwün chte leuersi h r imprägnierte
weiche Dach errei hl-
Ruf die z 'eilel1os feuer. ichere Eindeckung der Fir te
. '\ Wir ,rhlie6en mi,l nachfolgenden Erörlerungen die Besprerhung i t be onderer Wert zu legen: in einem Fall halten die
dIe e Ge!(en landes. Du. R d. au dem chorn lein fliegenden Funk n ich in der Fir t-
0.55.
deckung gelagert, diese entzündel und das Feuer nach
innen durchgeleitet. Alle bisherigen Brände von Gernentz-
~ächern fanden den gleichen Entstehung herd - am
First -, wie das teils durch freiwillige Zeugen, teils durch
amtliche Vernehmungen festgestellt wurde. Zu dem Fall
bei der Brandprobe in Kotzlauken am 5. Mai d.]. sagt
N? 222 der ~RönigsbergerAllg. Zeitung\ daß "das Feuer
mit großer Geschwindigkeit zum First lief", und daß nach
57 Sekunden sich an der Innenfläche das ersle Feuer
zeigte. Die First-Entzündungen haben zunächst den Um-
s!and zur Ursache, daß die Ret- oder troh-Ma se, die
Sich - bei der sonst etwa 30 cm tarken Flächendeckung
- im First anhäuft, nicht regelrecht mehr an die Latten
angenäht werden kann, weil dort oben keine Latten mehr
sind; diese unregelrechte Firstbündelung von Ret oder
Stroh kann deshalb auch nicht ordentlich mit Lehm ein-
geschlämmt werden; die Ueberdeckung des Fir tes, sei
sie aus Retmatten, Stroh, Seegras, Soden usw. hergestellt,
wird - wenn imprägniert -, bald vom Regen au gewa-
schen sein, odaß, während die Dachnäche durchaus feuer-
sicher ist, der Fir t eine stets feuergefährliche teile bildet.
Nun kann eine First-Entzündung zweierlei Ursache
haben; entweder durch unmittelbare Entzündung mittels
Funken aus dem chornstein, oder, wie im Rotzlauker
Fall, durch Flugfeuer welches auf die Dachnäche fällt.
Da . e!1twickelt ich dann folJ.!endermaßen:
Die Lehmschlämmung (ImprägnierunJ.!l geht anfäng-
lich durch die ganze, elwa 30 cm tarke Deckung, Wind
und Wetter greifen die Schlämmung selb tredend an, der
Lehm wird zwar ausgewaschen, aber nur 0 tief - etwa
4 cm wie die Nässe in ein gewöhnliches, nicht impräg-
niertes Dach eindringt; dann aber trilt die bekannte
Eigen chaft der weichen Dächer auch hier ein, daß das
Wa ser von Halm zu Halm abläuft. Der Rem der 30 cm
tarken Deckung wird eine zu ammenhängende Mas e
bleiben, die das Feuer nicht nach innen durchläßt.
Gerät nun Flugfeuer auf die Fläche, und hat regne-
rische Witlerung die frei liegenden Retspitzen feucht ge-
halten, so geschieht der Fläche nichts, wie bei der Brand-
probe in Tondem, wo mit Petroleum getränkte brennende
Ballen 9 Minuten auf der Dachfläche lagen.
Haben trockene Witterung und Sonnenbrand die frei
liegenden Spitzen au gedörrt, so kann der Kotzlauker Fall
eintreten, nämlich, daß das Feuer über einen kleineren
oder größeren Teil der Fläche huscht, zum First hinauf
läuft und hier die gefährliche Firstdeckung entzündet; so
in Sachsen, Baden, Worpswede, Stade, Holstein.
Hr. Reg.-Bm tr. Neumann sagt in seinem l\ufsatz in
No. 37 der .Deutschen Bauzeitlln~~: .In älterer Zeit ver-
strich man den First einfach mit Lehm"; da oll man
al 0 jetzt einfach wieder tun, man soll die ganze First-
spilzen-Deckung gehörig in Lehm verpacken und dann
• den First mit Ziegeln abdecken. Dazu verwendet man am
be ten Biber chwänze, da die e mit Querschlag und
eitenstrich von außen haltbar gegen turm eingedeckt
werden können. Um oberhalb der Retdeckung die nötigen
Latten zur Befestigung der Ziegel anbringen zu können,
wird ein hochkant
ge telltes Brett auf
die Sparren gena-
gelt. K em~iehlt
ich, 3 Reihen iber-





interes ieren, zu hö-




läufig" die dem Ger-
nenlz-Dach gewähr- . ' .
ten BegünsLig.ungen auf~~hob~n I ~! le! nun 1.11rersel~sIn vor-
bildlicher Wel e daran gmg, die Mogltc~!keltder.Wlederge-
währung der Vergünstigungen zu erwagen. Die Landes-
Brandka 'se ging davon au , daß Brände von Ge~!1en.tz­
Dächern nicht wieder vorkommen dürfen, daß dafur eIDe
lewährleistung aber nur zu scharren ei, enn Be tim-
munRen über deren Herstellung art ~egeben würden,
oder wenn bc~timmtwürde, in welcher 1\rt da Dach her-
J{estellt werden müsse, wenn es wie ein hartes Dach
versichert werden olle.
Diese Bestimmungen hat die. chleswig-Hol teini che
Landesbrandkasse in einer Anzahl von Leitsätzen fe t-
gelegt, die demnächst zur Veröffentlichung kommen wer-
den; in ihnen ist auch die oben angegebene ZiegeHirst-
Deckung angeführt.
. Juli 19J(,.
Es steht zu hoHen, daß ich weitere Versicherungs-
Gesellschaften dem Vorgehen der Schleswig- Holsteini-
schen Landesbrandka se anschließen werden, odaß dann
das weiche Dach - wenn auch nicht in alter verbrenn-
licher Art -, unseren Landschaftsbildern wieder einge-
fügt wird und unseren Landwirten Nutzen bringt. -
C. Voss, l\rchitekt auf Fehmarn.
III.
11r. Wagner in Rostock, der in No. 43 der"Deutschen Bauzeitung" den in o. 37 er-schienenen l\ufsatz: ~Die Rückkehr zur wei-chen Bedachung" bekämpft, stützt seine Be-denken gegen die weichen Dächer hauptsäch-lich auf die Brand tatistik, in der die weich
gedeckten Gebäude im Vergleich mit den hart gedeckten
zu schlecht abschneiden sollen. Gegenüber der von Hrn.
Wagner gebrachten Brandstati tik einer deutschen Ver-
s!cherungsgesellschaft auf Gegenseitigkeit sei auf die in
die er Beziehung lehrreiche Brandstatislik der "König!.
d~nischen. Feuerv:ersicherung auf dem Lande" hinge-
Wiesen, die 1908 m der "Denkmalpflege" veröffentlicht
worden ist. Danach entfallen in der Zeit von 1900-1906
auf je 10 000 Baugruppen aus Gebäuden unter feuerfestem
DaCh rd. 24 Brandfälle, auf je 10 000 Baugruppen aus weich
gedeckten Gebäuden rd. 28. Es i t in Dänemark die
Entzündungsgefährlichkeit der letzteren also nur um 04
von Tausend höher, als bei hart gedeckten Gebäude~.
Allerdings aber sind bei den Brandfällen die Brandschä-
den bei weichl!edeckten Häusern rd. 10 mal größer ge-
wesen, als bei Häusern mit feuerfesten Dächern.
In Schleswig-Holstein hat die Landesbrandkasse der
Provinz die Erfahrung gemacht, daß die Zahl der Brände
bei weichgedeckten Häusern in den einzelnen Landes-
teilen recht verschieden ist. Dement prechend sind auch
die Versicherung gebühren in den Kreisen verschieden
hoch beme sen. So betragen die Grundgebühren in der
Wilstermarsch nur 2,5 vom Tausend, in dem benachbarten
Kreise Stormarn aber z. B. 6 vom Tau end des Gebäude-
wertes. Diese Tatsache zeigt deutlich, daß die Brand-
gefahr bei weicher Bedachung nicht etwa von der Schwere
und Häufigkeit der GewitLer, der größeren oder geringeren
Trockenheit in einer Gegend abhängt, sondern von ganz
anderen Umständen. EineHauptrolle spielen wahrschein-
lich die Leuteverhältnisse. Die BrandfäHe sind wenig lens
in den Rreisen von Schle wig-Holstein gering, wo den
Bauern und Gutsbesitzern noch ein Stamm treuer einge-
sessener l\rbeiter zu Gebote teht, dann aber auch dort,
wo der landwirtschaftliche Betrieb sich nicbt derarlig fort-
entwickelt hat, daß die alten Gebäude, da sie sehr unzu-
reichend geworden sind, für den Be itzer an W~rt verloren
haben. In 'wichen Fällen oll sich auch die Zahl der
zündenden Blitzschläge steigern.
Welche Folgerungen hieraus für die Wiederve~wen­
dung der Ret- und trohdächer in 0 tpreußen zu Ziehen
sind muß dem Landeskundigen überla sen bleiben. Die
mitg'eteilten Zahlen spreche!l aber jedenfall seh~ für die
Pflege des feuersicheren welchen Daches, des mit Leh!TI
getränklen Rohr- oder Strohdaches, da nach den In
Schleswig-Holstein gema~hten Erfahr.~mg~n nebet;! der
Feuersicherheit alle Vorzu.~e ~es gewohn1Jchen welchen
Dache besitzt, nur umstandhcher und teuerer her~u­
stellen ist. Die Hrn. Neumann und Wagner wenden Sich
beide JZegen diese Bauweise, meines Erachtens mit Un-
recht. Neumann behauptet, daß die mit Lehm getränkten
Dächer schwer und für Luft undurchläs ig würden und
deshalb bei ihnen ein Hauptvorteil der weichen Dächer,
die natürliche gute Lüftung, fortfalle. Da trifft nicht zu.
Die getränkt~n Däc~~r ventili~r~n e?enso gut, wie di~
einfachen welchen Dacher. Mir ISt em Fall bekannt, bel
dem das Gernentzdach eines Landhauses nachträglich
ganz unterschalt werden mußte, weil es auf dein Boden
zu tark zog. Auch die in Tondern ange teilte Brand-
probe mit Lehm-Stroh- und Ret·Dächern ließ die Durch-
lässigkeit der getränkten Dachhaut dadurch erkennen,
daß überall durch sie Rauch hindurch drang.
Hr. Wagner wirft den Lehm- 'troh- und Het-Dächern
geringe Haltbarkeit vor. cho~ nach 6. Jah~en. sol!en
manche 0 undicht geworden elO, daß sie wie elO leb
durchleckten. Dieser Mangel kann aber unmöglich an
der Tränkung der Halme mit Lehm liegen, sondern muß
seinen Grund im einzelnen Fall in schlechter l\rbeit oder
inchlechtem Material gehabt haben. Lehm i t ja als
Bau torr von altersher bekannt, und zwar als ein toll,
der auf Stroh und dergleichen nicht etwa zer törend wirkt.
Das einzige, was man gegen die feuersicheren weichen
Dächer einwenden kann, ist, daß noch nicht feststeht,
wie lange die Feuersicherheit währt. Die in Tondem,
Worpswede, im Hannover chen und ander wo mit ihnen
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desverein für Heimatsschutz herausgegebenen Vorlallen-
werk *) veröffentlicht. -




LI enn es sich um landwirtschaltliche Gebäudehandelt, welche zur Lagerung von Getreideun~ Stroh dienen, so sind die Vorteile der~elchenBedachung gegenüber den gewöhn-hch gebräuchlichen Zie~eldächernwohl all-gemein anerkannt. In Ost- und Westpreußen
hat man allerdings durch 1\nbringen von tülpschalung
u!lterhalb der Dachziegel für Scheunen- und Stalldächer
eIne sehr gute Dachdeckung erreicht; es wäre nur etwas
mehr Ventilation angebracht. Das Stroh- oder Rohrdach
ist jedoch das alleinige Dach, welches einen völligen
Schutz gegen Regen und namentlich auch Schnee ge-
währt und zugleich ohne künstliche Ventilation die Erhal-
tung des Getreides zur Zufriedenheit bewirkt. Werd~n :z. B.
lassen sich die Gebäude ohne Verteuerung auch standfest
herstellen. Wer beim Einbringen des Getreides selbst
praktisch den Versuch mitgemacht hat, weiß, welche
Störung ein Dachbinder bringt, wenn er mit eingebanst
werden muß. Es ist für den 1\rchitekten zur Erbauun~
landwirtschaftlicher Gebäude überhaupt Erfordernis, sich
möglichst viele Kenntnisse der landwirtschaftlichen 1\r-
beiten anzueignen, um zweckmäßige l\nordnungen und
Konstruktionen zu treffen und deren 1\nwendung bis in
die Einzelheiten verfolgen zu können. Es ist auch zweck-
mäßig, wenn der Bau mit erfahrenen Landwirten aus der
Baugegend durchberaten wird; denn Landessitte, Ge-
bräuche, Uebung usw. müssen immer ihre Berücksichti-
gung finden. Es ist ein großer Unterschied, ob Gebäude
in ertragreicher oder in mäßig ergiebiger Gegend errichtet
werden.
Wenn Neumann mit Recht dem Strohdach in künst-
lerischer Hinsicht den Vorzug gibt, so hat dasselbe doch
auch Nachteile gegenüber den Gebäuden mit hohen Seiten-
wänden und flachen Dächern; denn wenn die landwirt-
schaftlichen Gebäude ViehstälJe und cheunen unter
Rnsicht von Westen nach dem Modell.
Rnsicht von 0 ten.
Vom eubau des "Deutschen Mu eums" in München.
Ziegeldächer ohne Unterschalung, ohne Verstrich oder
nur mit Stroh abgedichtet, so i t hier niemals eine Dich-
tigkeit gegen Schnee zu erhalten.
~eu!Dann hat die ~igentlichen Dachdeckerarbeiten
ausfuhrhch behandelt; Jedoch die Dachkonstruktiona~ßer 1\cht gelassen und doch ist diese bei solchen Ge-
baude!?' von größter Wichtigkeit. So ist die in fast allen
Lehrbuchern ~n~eg~~eneDach!1eigung von 45· zu niedrig
a.ngenommen, dIe Hohe muß mIndestens S 5 der Gebäude-
hefe betragen; denn erstens wird die Lebensdauer des
Daches dadurch bedeutend erhöht und es haben in diesen~ällen. Stro~diicher (keine Rohrdächer, welche bekannt-
lIch eIne Viel größere Dauer haben) an der ord- und
Ostseite über 50 Jahre gehalten; zweItens wird hierdurch
eiD sehr viel bes erer Raum zur Lagerung des Getreides
erzielt; es ist das namentlich in Gegenden, wo viel troh
und sonstiges Futter geerntet wird, von großem Vorteil.
Wenn es sich um größere Besitzungen handelt, sollte die
Gebäudetiefe nicht unter 24 m betragen. Ferner sollten
die Bansenräume von der Tenne nicht tiefer als m,
höchstens 10 m angelegt und hiernach auch 'die Dach-
binder einierichtet werden. Wie die Erfahrun~ lehrt,
8. Juli 1916.
einem Dach haben, so lä t sich, wenn die eitenwiinde
bei größeren 1\nla~enetwa 9 m hoch angenommen werden,
bedeutend an bebauter Grundfläche sparen. Es sollen
bei einigermaßen größeren Gehöften das Wohnhaus
massiv und mit harter Bedachung angenommen werden
und wenn es sich um rentable Landwirtschaft (ohne Ge-
bäude für landwirtschafttechnische Gewerbe) handelt, die
Bauko ten höchstens 1/6 des Gutswertes betragen; bei
kleineren Wirtschaften auch nicht viel mehr. Es ist ja
sehr angenehm. wenn bei einem Gutsankauf schöne
massive Gebäude vorhanden ind, doch i t die e teuere
Bauweise bei Neubauten nicht zu empfehlen; denn bei
billigen Gebäuden mit einer Lebensdauer von 40-50Jahren
ist nach 1\blauf dieser Zeit in techni cher Hinsicht
meistens schon ein derartiger Fort chritt orhanden, daß
auch massive Gebäude als veraltet gelten können und
dadurch an Wert verlieren. In chle wig-Holsein werden
z. B. die massiven, teueren Gebäude, die in den Mooren
erbaut sind, als gänzlich unzweckmäßig und viel zu kost-
0) Ländliche Bauten in Schlesw11t·Holsteln. 100 ".lu ler ntwUr! • von
Stadtbauinspektor Karl Meyer in Kiel. LUbeck 1914. Verlalt von Charle'
Colemann.
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spielig angesehen; es wird hierbei wohl nie eine Renta-
bilität erzielt werden.
Verlasser hat in den 80er Jahren des vorij!en Jahr-
hundert etwa 50 größere landwirt chailliche Gebäude
aulgeführt, hierunter jedoch nur 3 mit trohdach, während
die übrigen alle mit dem olt so ablällig beurteilten Papp-
dach mit hohen eitenwänden aulgeführt wurden. ehr
häufig wurde das Strohdach herunter genommen und das
Gebäude für Pappdach umgebaut. Dafür, daß diese Bau-
wei e ich nicht so schlecht bewährt hat, ist wohl der beste
Beweis, daß mitunter in einer Familie in ver chiedenen
Zeiträumen 3-4 solcher I\bänderungen vorgenommen
wurden. Hauptsache ist allerdings hierbei, für eine gute
Lüftung sowohl in den Ställen wie auch in den cheunen
zu sorgen. Es i t von den Landwirten immer zugestan-
den worden, daß das Getreide minde ten eben so gut er-
haUen bleibt als bei trohdächern.
E i t hierbei allerding unbedingt nötig, daß die Um-
la ungs ände die schon angegebene Höhe von 9 m haben
weil hierbei der Lagerdruck de Getreide er t 011 zur
Geltung kommt. Zu dem sei noch er ähnt, daß die Bau-
ko ten von 45000 M. durch Erhöhung der eiten ände
aul 27000 M. ermäßigt 'erden konnten. I\uch die Tem-
peratur-Unter chiede lallen nicht 0 in. Ge -icht, eil,
wenn Viehstall und heune unter einem Dach ich be-
finden, im Winter die Gebäude oll troh ind und hier-
durch die Kälte abl!ehaUen 'ird; dagegen ind im ommer
die tälle ja la t durchwel! leer.
Zugegeben wird, daß olche Gebäude mit flachen
Dächern in architektoni cher Hin icht un 'eren heutigen
l\nlorderungen nicht ent prechen. l'.s empfiehlt sich aber,
landwirt chaltliche Gebäude dem Z 'eck entsprechend und
gemäß den au ge elzten Bauko ten herzu tellen.-
Wilh. J äg e r in Hor t in Hol tein.
o
Ueber die Zulässigkeit von Zessionen und Pfändungen der Baugeldforderung und die hierzu
ergangene Rechtsprechung der Oberlandesgerichte und des Reich gerichte .
I. des Baugeldl! ber den ursprün~lichcmBaugeld· Emplän-
er Baugeld-Vertrag kennzeichnet ich einer ger, den Zedenten, zum 'chuldner d . Geldgebers mac.ht.
juristischen Natur nach al ein Darlehns-Vor- Im Urteil de Heichsgeri htes vom 7. Okt. 1907 Wird
vertrag: Der Geldgeber verspricht, eine Geld- ausgeführt, daß der l\nspruch au einem Darlehns-Vor-
summe zum.~~e~kder Errichtung eine Ba~- vertrag.in ~er H.egel zulolge der Vor hrift des § 399.B.G:B.
e -Ngelmaßlg 10 mehreren dem Fortschrel- grundsiJtl.hch mcht abgetreten erden könne, da dIe Em-
ten des Baue entsprechend au zuzahlenden chiebun~ einer and ren Person al Kontrahenten lür den
Raten als Darle~n zu gebe~,d~~B~ugeld.Empfängerbe- k~nltigen lI~upt 'erlr~g ge 'öhnlich 0 'ohl in rechtlicher
stellt erste~.zur .Icherung hlerfur elOe Hypothek an dem le auch wlrtschalthcher BCl.iehung eine unvorherge e-
Baugru~dstuck, .dle sogenannte ßaugeld-Hypothek. Aul hene 1\enderung des Inhalte. der Obli ation begründe.
Grund die .~s ZWischen dem Baugeld-Geber und dem Bau- Da ei jedoch nur die Regel. 1'. sei au h denkbar und
geld-Empl~nger~b~eschlossenenVertrage erwirbtJetzte- zuläs il!. daß eine Uebertragung de 1\nspru he de Dar-
rer dann emen zIvil rechtlichen 1\n pruch auf i\u zahlung lehn - ehmer vereinbarung. gemäß dahin begründet
d~.r .ver .pro.chenen Darlehns- Valuta oder Raten, deren werde, daß durch l\u. zahlung de Betrage, den der Dar-
Falhgkelt, .wle.ge agt, nach Fort chreiten des.Baue ,al 0 in lehn -Geber an den Ze. ionar zahle, der Zed nt (hier d r
Zukunll, emtntt. Es entsteht die Frage, 0 b die er 1\ n- Baugeld - Emplänger) chuldner d _ Darlehn - Geber
spru~h dcsBau~eld-Emprän~ersaufl\uszahlung werde, dem Dritten (dem Ze ionar) ab rein Hcchl8uf
der ~InzelnenBaugeldraten abtretbar und pländ- die l\u zahlunl! de- Gelde v r chalft 'erde. Ein derar-
bar 1s t.. "'. tiger Verlrag 'ille könne owohl au dem au . proc~e-
Da Relchs~es~tz uber die Icherung der Baulorde- nen ie auch dem zu vermut nden Hlen der Parteien
ru.ngen vom !: JUni .1909 enthält keine ausdrücklichen Be- entnommen werden.t~~~ungBn ubf~ dEle Zulä~sigkeil dHarti~er Verfügungen 1\1 zweifelhaft i I in die er Ent lh idung hinge teilt,
l\b{ a auge... be hmmt in § 2 r. 2 ledi~lich, daß ob in die em Fall überhaupt noch eine Forderung - eber-
"b re~unlen,:Iandungenund son tige Verfügungen dar- tragung im Hecht sinn, der neue Iläubi er rltt an di
cl er m a aU~lUch eingetragen werden müs<,en. Bei lelle de bisherigen Gläubigers -, ·orliegl. .
Ken Be~at~lOgen die er Vorschritt wurde in der Reich tag • Eben 0 wird in der l.ntscheidung om 11. \al 190l~i~~t ~Ion hervorf!ehoben, daß durch diese Buchung - (Bd. 6 .350) e al zulii ig bezeichnet, daß de.r eld-f mcht e~tschledenwerden solle, inwieweit l\blre- Empfänger den n. pruch auf Zdhlung der bestimmtenh~~~~n ~~d ?lan~ungender Raugeld.Forderungen über- Geldsumme mit der Wirkung abtreten könne, daß e~ trotz
daß d' Zza. s~g selen. V?n emem Mitglied wurde bemerkt, d r I\btretung Darlehns- 'chuldner de Z hl nden bell\us-
nur s Je ~~ 10~. o~er P.fandung einer Baul{eld-Forderung zahlung der lälligen aluta ~'erde; in incr. o!chen l\b-
o ;reiBzulasslg sei, als hierdurch die Zweckbe tim- trelung" sei dann immer l.U 'lei h die Erma hhgun.g de~~~rbee~ a.~ge~des - der B~streitung der Baukosten Zessionar. enthalten, di J\u zahlung d s i'lde - lur den
K . el.ntrachhgt werde. DIe 'er Rn. icht urde in der Zedenten al den künlti en Darlehn ·S huldner ntgegen
ommls 10~ nicht widersprochen. zu nehmen. In Ueberein limmung mit di er .nt. hei-
r Da~Relc~ gerichthatsichbereitsinseinerfrühe- dung 'irdim rleil om2. -'pt.I' (W rney ·er·Ja~rb.,d~n Jud~.ka!ur l!l mehreren .Urteilen üb~r die Frage nach Ergänzung bd. fl . I ) no(.11 her. or . hob n, daß trotz de~
r Zulasslgkelt von ZessIOnen der elOzelnen Baugeld- Zes 'ion egebenen Falle noch 10 Iderrul des Darlehn
raten ausgesprochen. In der Ent cheidung vom 19. D z. er prechen bei e entli her 'er chi ~hl~rungd r-
I 96 (Bd. 3 . 31ll wird die Wirksamkeit sol her Verlü- mög n de bi herigen Darlehn - Ilaubiger erfolgengun.\{e~ un~er bestlm'!lten Vorauetzun en bejaht. Die könne; erfolge in 01 her, ~ er. ' rbe nunmeh~ der Geld-
Zulasslgkelt v.on Zes. lon~n der einzelnen Haten de Bau- geber gegen den neuen laublger (den les IOnar) un-
geldes, so ~elßt e. 10 diesem Urteil, sei nicht zu bean- mittelbar ein Einrede. ., _
standen, da In der 1\btretung die Erklärung de Darlehn. In der Ent eh idung de ReICh g TI hte 'om 2fJ. ~arz
ehmers zu finden ei, daß er den Betrag, den der Dar- I (Rech"1 I , o. 1761 'ird die Zulä igk it <?n
lehnsge?er an den neuen Gläubiger (den Ze ionar) au _ Ze. ionen dahin abgegrenzt. daß d r Baugeld 'eber em~ahle, I~h anrechnen las en wolle, odaß al '0 auch noch Hecht nicht bloß darauf habe daß da 'on Ihm gegebene
Jetzt der Im Darlehns-Vertrag bezeichnete Emplänger der eId auch irklich zu dem Bau und au chli ßli h lür ihn
Zfedent) ~chuldn~r de Darlehns-Gebers werde. i\nknup- er 'endet 'erde, ielmehr könne er auch erlangen daß
en.d an dlese~.leltendenGe ichtpunkt ird in dem Urteil da in einer den ordnung mäßigen ortgan' d Baue er-
wel.t~r au geluhrt, daß .die Zul~s igkeil einer derarti 'en mögliehend n und ichernden 'ei e ~ h ; e.r br~u ~e
ZessIOn n~r d~nn zu beJahen sei, lalls nicht etwa der er- dah r r1ügungen d nt rn hmer U? r dl kunltltr~gau. druckllchda Gegenleilbetimme,daßdieZweckbe- lalli~ erdenden Baugeld-l aten, dur h d•. d r F rtga.nRhmm~ng des Baugeldes al1l!in die J\btretun~ nicht hin- des Baue ver ilell oder g lährdet ird, meht gen Ich
dern k0!1ne. Tr9tz der Zession werde jedoch der Baugeld- gelten l.U la sen. In Betra ht zu zi h ni t hie~bel n~ch den
geber mcht g~hmdert, ohne Rücksicht aul den Zes ionar eiteren l\u führungen die rt il , ob mcht die ' r-
Z.ahlungen, .d~e zur Fortsetzung des Baue. nötig seien, an wendung ine b d ulend n Teile d r Bau lder zur Be-
die Baubetelhgten zu machen und aul die zu gewähren- lriedi 'unlo! des Zesion rs nach L d r Sach dahin führt,
den Ba~gelder zu verre hnen; denn der Baugeld-Verlrag daß CIO Mangel an Milleln zur B treitun' ander r nol-
kennzeichne sich Wirtschaftlich ats ein gemeinschaltliche . endiger 1\u gab'n eintritt, oder di Baub t ili Iten gen
Unte.rnehmeT!. die Baugelder dienten einem bestimmten J\usbleiben. on Zahlungen sich zu k in n 'elt ren I. ·i·
v:~rembartenZweck, dem der BaulührunEt, der durch Ver- tungen lür d n ßau rn hr 'er teh n. h die n Ge i hts-
fugu!1gen des Bauherrn oder Baugeld-Emplänger nicht punkten soll i h Iso die Ze i nd rB ugeldrat n, die
vereitelt werden dürfe. demgemäß jedenfalls nicht unb rü k I hti t bl iben d rl,
In diesem Urteil ist demnach die 1\btretung de Bau- beme en.
g~ld-l\nspruchesdann als zulässig anerkannt, wenn auch a h der neue ten R ht pr ehung de Reich 'ge-
die I\uszahlung de Baugeldes an den Ze' ionar seiten richte i t die l\btretun d r ß ug Idlord run d nn zu-
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Baugeldes entgegen, sodaß demnach auch eine Pfändung
unzulässig und rechtsunwirksam wäre. Der l\.bsatz 2
dieser Vorschrift macht jedoch von dieser Regel eine l\us-
nahme' er bestimmt nämlich, daß eine nach § 399 BGB.
nicht übertragbare Forderung (eine solche ist die Baugeld-
Forderung) so weit gepfändet und zur Einziehung über-
wiesen werden kann, als der geschuldete Gegenstand de~
Pfändung unterliegt. Da der geschuldete Gegenstand bel
der Baugeld-Forderung,.wie schon au ~emWort.hervor-
geht eine Geldsumme 1st, so kommt diese Bestimmung
zur Rnwendung (0. L. G. Dresden E. v. 2. ov. 1906 u.
Cöln v. 13. Okt. 1911). Denn die Zweckbe timmung d~s
Geldes - Bestreitung der Ko~ten de ~aues - ergreift
nicht etwa das Baugeld selbst m der Welse, daß der Emp-
fänger nun auch verpflichtet ist, gerade das von dem Bau-
geld-Geber empfangene Geld zu dem vereinbart~nZweck
zu verwenden; vielmehr wird der Baugeld-Empfanger un-
be chränkter Eigentümer des empfange~enGe!des, sodaß
ihn auch keine 1\ufbewahrungspflicht tnllt; er IS!. nur ver-
pflichtet, gleiche Beträge im Bedarfsfall zur Verfugu~g zu
halten. Ist daher das Baugeld an den Baugeld-Em,llfanger
bereits ausgezahlt, so kann es in seiner Kasse gemaß § 815
C. P. O. gepfändet und ihm weggenommen wer.den. }st
das nicht der Fall, so ist nach § 51 Rbs. 2 nur eme Pfan-
dung und Ueberweisung zur Einziehung möglich.
Da der Pfändungsgläubiger jedoch nicht mehr Rechte
erhalten kann als der Baugeld-Empfänger selbst, .~o kann
der Baugeld-Geber bei Geltendmachung der ~ep!andet~n
Baugeld-Forderung durch den Pfändungs-Glaublger ~Ie­
sem im Wege der Einrede die vereinbarte Zweckbestun-
mung des Baugeldes entgegenhalten. Das hat dann zur
Fol.ge, daß die in § 1 des Gesetzes vom Juni 1909 be~~im!Dte
Pflicht zur Verwendung des Geldes für die Baug~aubl~er
nunmehr den Pfändungs-Gläubiger trifft, sodaß die Pfan-
dung für diesen meist praktisch wertlos ist.
Macht allerdings der Baugeldgeber von der erwähn-
ten Einrede keinen Gebrauch, odllr fällt die Verwendungs-
pflicht des Baugeld-Empfängers aus einem anderen Grund
fort, etwa weil alle Baubeteiligten befriedigt sind oder d.er
Empfänger aus anderen Mitteln die Baubeteiligten ber.elts
befriedigt hat (§ 1 Satz 2), so ist die Pfändun~ re.chtsWlrk-
sam und hat demnach für den Pfändungs-Glaublger pr~k­
tischen Wert. Zweckmäßigerweise wird daher der .pf~n­
dende Gläubiger sich die Baugeld-Forderung zur EmZle-
hung überweisen lassen und künftige Einwendungen des
Baugeld-Gebers gegen die. erfolgte P~ändu~g R~~a~t~
Da, wie erwähnt, auch das Reichsgench~ die.. r':':Si
dllr fälligen Baugeld-Forderung in dem m~ 1fr zU~unf
erachtet, daß der Baugeld-Empfänger durc us~~ 1911)
der Valuta Darlehnsschuldner wird (U~t. v. ~·1\~~lä sig~
so ist auch auf Grund dieses Erkenntms GS le zu be-
keit der P!änd~mg in den angeg.ebenenht rdn~:~mit derjahen. Die hier vertretene lf?slcht. ste.. . a Einklang.
Rechtsprechung des Reichsgenchtes m volhgem d
Unbeschränkt wirksam sind in allen ~allen agBgen
Pfändungen der fälligen Baugeld-Raten eltens derb dU-
gläubiger namentlich der Bauhandwerker, d~ na~ en
obigen 1\usführungen auch Zessionen a? die. e I.mmer
rechtswirksam sind. In diesem inn pnch~ Sich ID~be­
sondere die Entscheidung des Oberlan?e genchtes . urn-
berg vom 12. Juni 1911 aus. In de!"" dl~ser Entsc:heldung
zu runde liegenden Fall hatte ~m Zlmmerm~1 ter aufGr~nd eines 1\rrestbeschlusses die Forderung emes B~u­
meisters auf 1\uszahlung von Bau"eld-Raten gegen eme
Bank gepfändet. Das O. L. G. hat dieser Pfändung recht-
liche Wirkung zugesprochen, da bei Forderungen von Bau-
handwerkern die Bedenken, die sich aus den:: Zweck der
Baugelder - Deckun~ der Baukos~en - ~erleiten ließen,
hier unter allen Umstanden schwelgen müßten. -
Dr. jur. Wer neburg in Cöln a. Rhein.
Eröffnung einem aus Künstlerkreisen vielfach geäußerten
Wunsch entgegen. Die Schwierigkeit, entsprechende
1\rbeit kräfte zu beschaffen, stellte die Fertigstellung
einer Reihe interessanter 1\us teilung stücke in Frage.
De halb ist die Einlieferungsfrist bi zum 20.1\ugust ver-
längert worden. -
DieWasserwirtschaft in der Sch\ eiz. Gelegentlich der
chweiz. Landesausstellung in Bern i. J. 1914, auf welcher
eine besondere Gruppe"Wasserwirtschaft" gebildet war,
ist eine interessante Uebersicht über den Stand der Wasser-
wirtschaft in der chweiz herausgegeben worden, die sich
auf die Entwicklung des meteorologischen und hydrogra-
phi ehen Dien tes, die l\usnutzung der schweiz. Wasser-
kräfte und auf die neueren Be trebungen zur Schiffbar-
machung der größeren schweiz. Flü se bezieht.*)
I Die Wa serwirtschaft in der Schweiz. Zu beziehendufeh
ekr tariat der schweiz. Landeshydrol(raphie in Rem oder des
eiz. Wasser 'irt challs-Verbande in ZUrich. Pr. 2 Frcs. (I, 0 M.).
läs~ig, wenn die Zahlung der Valuta an den Zes ionar an-
st~tt an d':!1 Zedenten der Leistung des Baugeld - Gebers
kemen veranderten Inhalt gibt (Urteil v. 7. ov. 1910 Warn.
Bd. 1911). ~etzteres ist nach dem Reichsgerichts - Urteil
vom 1.1\pn11911 dann der Fall wenn die 1\btretung des
1\nspruches auf fällige Raten ~i~es Baugeld - Darlehns in
dem Sinn erfolgt, daß der 1\btretende der Darlehns-
Schuldner bleibt, sofern nicht die 1\btretung dem Zweck
~er Baugelder, den Bau und dessen Fortgang zu ermög-
hchen und zu fördern, widC2rstreitet (Warn.Bd.1911 0.320).
. Nach der Entscheidung des preußi chen Kammerge-
nchte vom 13. Mai 1912 (Rechtsprechun~ der Oberlandes-
gerichte Bd. 26 .406) ist der 1\nspruch auf Baugelder, elbst
wenn der neue Gläubiger nicht durch Lieferung in den Bau
eine Forderung erworben hat, jedenfalls dann abtretbar,
wenn der Baugeld - Geber die f\btretung anerkannt hat.
Die 1\btretu.ng.der noch.~icht fälli~.~n !3augeld-Forderung
o~er Raten Ist In allen Fallen unzulasslg und rechtlich uno
wirksam (Urteile vom 29. März 1909 und t. 1\pril 1911).
1\ls Erge.bnis des Gesagtl"n ergibt sich, daß der 1\n-
spruch auf die Zahlung der Darlehns-Summe in der Weise
auf einen Dritten übertragen werden kann, daß nicht der
neue Gläubiger, sondern der Ver prechens-Empfänger der
Darlehns-Schuldner wird; bei der Ze ion einer Baugeld-
Forderung dagegen muß die f\btretung des fälligen 1\n-
spruches in diesem Sinn erfolgen. Zufolge der Zweckbe-
stimmung de Baugeld- Darlehens, die diesem au drücklich
oder stillschweigend von den Vertrag chließenden zugrun-
de gelegt wird, sind aber auch Zes ionen der fälligen Bau-
geld-Raten dann fiir den Baugeld-Geber unverbindlich und
rechtsunwirk am, wenn sie diese Zweckbestimmung des
Baugeldes vereiteln oder we entlieh beeinträchtigen. Ob
das zutrifft ist Tatsachenfrage. Recht wirksam und für
dC2n Baugeldgeber verbindlich ind dagegen stets Zessionen
der Baugeld-Raten an die Baugläubiger selbst, da das Bau-
geld ja gerade zu ihrer Befriedigung nach dem Vertrag und
der gesetzlichen Bestimmung de § 1 de Gesetzes vom
1. Juni 1909 dient Our. Wochen chrilt 1909 .309).
II.
Die Frage nach der Zulässigkeit von Pfändun-
gen der Baugeld-Forderungen i t in der Recht-
sprechung sehr be tritten; es sind drei Meinungen ver-
treten. Nach der einen ist die pfändbarkeit unbedingt un-
zulä ig; in die m inn prechen ich die Ent cheidun-
gen der O. L. G. Dresden v. 7. 12. 1901 ( äch.. Rrch. Bd. 57
S. 185), München (Recht 1901, .231), Breslau v. 2. 7.1903
S. 404), des preuß. Kammergerichtes v. 22.5. 1905 (Recht-
sprechung Bd. 13 S. 211, Bd. 16 S. 378) und da Reichsge-
richt im Urteil v. 13. Juni 1896 (Bd.37 .337) aus. ach
der zweiten Meinung ist die Pfändung grund ätzlich zu-
läs ig; so die Entscheidungen der O. L. G. Cöln (Rhein.
Notar-Zeitschr. 1902 .108), München (Bayr. Not. Z. 1905
S. 205), Dresden (E. v. 2 . 11. 1906 Rspr. d. O. L. G. Bd. 15,
. 14) und de preuß. Kammergerichte vom 2 . 7. 1907
und 24. 8. 1909 (Kammergerichtsblätter 1907, .107, Rspr.
d. O. L. G. Bd. 20 S. 364). Oie dritte 1\n icht chließlich
nimmt Pffindbarkeit der Baugeld-Forderung nur in be-
schränktem Maß als zulä sig an, inoweit nämlich, ~Is der
gepfändete Betrag zurBestreitung der Baukosten aus Irgend
einem Grund nicht mehr benötigt wird, oder als Pfändun-
gen durch Baugläubiger vorlieglln ( 0 die Entscheidungen
des Land~erichtesMtinchen, Jur. Rundschau, 1906 S.76,
Breslau, Zentralblatt für freiw. Gerichtsbarkeit 1906, .612).
Für die vorlie~ende Frage kommt die Bestimml!"g
des § 51 der Zivilprozeß-Ordnung in Betracht. Hier-
nach i t eine Forderung der Pfändung insoweit unter-
worfen, als sie übertragbar ist. Wie erör.tert wurde, ste~t
einer Ze 'ion der Baugeld-Forderung m der Regel die
von den Kontrahenten getroffene Zweckbestimmung des
-------
Vermischtes.
Vereinigung der Bergakademie in Berlin mit der Tech-
nischen Hoch chule Berlio. Durch 1\lIerhöch ten Erlaß vom
17.2.1913hat .M. der König die Verein ig!.lDg der Ber g-
akademie in Berlin mit der TechDl ehen Hoch-
chule Berlin genehmigt. 1\uf. qrund die er ~lIerhöch­
sten Ermächtigung hat der Hr. MIDI ter der gel tlichen un~
Unterrichts - l\ngelegenheiten durch Erlaß v:om 24. JUni
bestimmt daß vom I. Okt. 11)16 ab den f\btellungen der
Hochs hu'le als sechsle Fachabteilung eine J\bteilung
für Beq~bau angegliedert wird.-
Die l\u stellung über Friedhofkunst und Krieger-
Ehrunjl in M.ünster, die d r ~Westläli che Heimat.bun~"
für l\nfang- Juli im Kreuzgang des Domes plante, I t bl
eptember ver choben worden. Die Eröllnung urde
nunmehr auf den 12. eptember feslge etzt. Der We t-




Bauplatz tur das noch zu erstellende Instituts-
Gebäude, Kulturbeete zum raschen Hochziehen der
in den Rbteilungen des Gartens einzusetzenden
Pflanzen und ein Versuchsgarten für den Direktor des
Institutes vorzusehen. Schließlich wollten wir uns
die Rufgabe noch dadurch erschweren, daß die
verschiedenen Rbteilungen nicht nur übersichllich
durch Wege mit einander verbunden, sondern alle
Teile so ausgebildet werden, daß der Rufenthalt und
die Tätigkeit im Garten für jeden Besucher eine an-
genehme sein würde. Zu diesem Zweck wurden in
erster Linie Sträucher und Baume selbst zur Schaf-
fung von Räumen verwendet; an geeigneten Stellen
wurden Springbrunnen, Vasen oder mit Plasliken ge-
schmückte Blumenlische in den die Rbteile verbin-
denden Gängen, den Wegen des Gartens, aufgestellt;
in gleicher Rrt wurde auf eine besondere Rusbildung
der Schmalseilen dieser Gange, auf die sich der Blick
muten könnte, sondern daß damit nur die Grenz,:n
der Bepflanzung mit hohen Bäumen festgelegt sem
sollen. Eine räumliche Vor teilung ird ich, auch
wenn die Bäume nicht be chnilten und nicht gleicher
Hrt sind, durch ihre größere Höhe gegenüber den
Stauden und Sträuchern in den niederen Hbteilungen
von selbst ergeben.
Man betritt den Garten von der tädli chen Straße
her bei der ordost-Ecke des Grund tückes durch
ein schmiedeisernesTor mit dem Blick auf die ord-
wandderGewachshäu er (Kopfbild). Vondemkleinen
Vorraum, der durch eine breite Grundflache gekenn-
zeichnet ist, übersieht man unmittelbar gerade aus
das Sy lern, dessen einzelne Teile durch Buchs- od~r
Rasen treifen abgetrennt sind und de en ~ilte el?
großes Wasserbeet ziert, zur Linken die geographi-
sche und zur Rechten die y temali che Rbteilung.
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des Beschauers vornehmlich beim Durchschreiten
des Gartens richtet und auf die sie abschließtnden
Türen und Tore Bedacht genommen.
achdem nunmehr die Bauaufgabe im Einzelnen
b~schrieben ist, erübrigt nur, auf deren Lösung, soweit
sie durch das vorhandene ungleichförmige Grund-
s~ück bedingt war, an Hand des vorstehenden Grund-
risses und des zum leichteren Verständnis beige-
fügten Schaubildes (Rbbildung S. 291) näher ein-
zugehen. Um einer falschen Vorstellung vorzubeu-
gen, sei bemerkt, daß die Bäume des 1\rboretums
nicht geschnitten werden ollen, wie man etwa aus
der wegen der besseren Uebersichtlichkeit des Schau-
bildes ~ewäh1ten schematischen Darstellungsart ver-
Vermischtes.
J?eutscbe Verkebrslragen. Ruf dem letzten württem-
bergischen Handelskammertag in Stuttgart im März 1916
wurde über die deutschen Großscbiffahrtslraien folgende
Entschließung einstimmig angenommen:
Der Handelskammertai erachtet eine großzügiie
290
wird räumlich begrenzt durch die tr~uc~er an de~
o tgrenze de Garten, dieBäumede Ich 1m Vfe te
und orden an chließenden Arboretum und Im ü-
den durch die Gewächshliu er ( .295). enkrecht auf
den vom Eingang zu den Gewäch häusern ziehenden
WegzweigtinderMiltede y terne einzweilerflaup~
gang de Garten ab, deo en eine chmal eile durC
ein zum Ziehen von Schlingpllanzen au Lallen u~d
Holzwerk er teilte Gartenhau und de en z 'elte
durch die am 0 tabhang de l\lpinum eingetugte
gemauerte, mit i chen, Figuren und Pla liken. be-
lebte Wand gebildet wird. Die Mitte de in eme.r
Grundfläche etwa quadrali chen Rrboretum 011 mit
Strauchern bepflanzt werden. - ( hluß lollt!·)
Was er traßenpolitik unter Führun~ de Reiche zur Er-starkun~ und Weiterentwicklung für Indu trie, Handel
und Landwirtschaft als eine der dringend ten Rul~aben
nach Beendigung des Rrie~e .... E er eheint dIe un-

























bindung zwischen Rhein-( eckar-)Donau, und der auch
von Bayern gewünschte Großschiffahrt weg auf der Donau
bi Ulm. Die württembergi ehen Handelskammern unter-
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zu fordern: die Großschiffahrtsstraße auf de m eckar bis breiten dem Herrn Reichskanzler die ergebene Bitte im
ins Herz des Landes als Teilstrecke der kürzesten Ver- Einvernehmen mit der württembergischen Regierun~ge-ei~neteSchritte flinzuleiten, um alsbald nach
Fnedensschluß sofern die Voraussetzun-
gen für das Inkralttreten des Reichsgesetzes
vom 24. Dezember 1911 alsdann noch immer
nicht gegeben sein sollten - unter Bereit-
stellung von Reichsmitteln die Inangriff-
nahme der seit Jahren der Durchführung
harrenden Schaffung eines großen west - öst-
lichen Schiflahrtsweges unter Einbeziehung
WÜTttembergs icherzustellen.
Zu diesem Zweck legt der württemberg-
ische Handelskammertag dem Reichskanzler
folgende württembergi che Großschiffahrts-
pläne vor: 1. Ranalisierung des eckars bis
Eßlingen gemäß dem Reich ge etz von 1911;
2. Ranalisierung der Donau bi Ulm (gemäß
den bayerischen Vorschlägen) oder l\usbau
zur wirklichen GroßschiUahrtsstraße, 3. Ver-
bindung der Donau bei Ulm mit dem ~oden­
see über Riß und Schussen; 4. Verbmdung
:;; vom Neckar zur Donau durch Rems und
"" Brenz ..."
Cl Ueber die Frage der Vereinheitlich-
e lIng der deutschen Eisenbahnen fand~ die einstimmige l\nnahme der folgenden Er-
(/) klärung statt:
tlIl " ••• Eisenbahnen wie auch Wasser-
~ straßen müssen in der Hand de Reiches zuj starken Grundpfeilern einer großzügig gelei-
teten Verkehr politik einheitlich ausgebaut
und geleitet werden.
Von diesem Ge ichtspunkt aus erscheint
der von den württembergischen Handels-
kammern seit langen Jahren angestrebte Zu-
ammenschluß der deutschen Eisenbahnen
mehr denn je als eine wirtschaftliche Not-
wendigkeit, und zwar nicht etwa nur für die
kleineren einzelstaatlichen Ei enbahnbe-
triebe, ondern gerade auch für da Reich als
Wirtschaltsganzes. ur dadurch la sen sich
durchgreifende Reformen, die schon aus
finanziellen Gründen unerläßlich sein dürften,
einheitlich durchführen, die bestehenden
Sonderinteres en mit allen ihren unwirt-
schaftlichen Begleiter cheinungen endgültig
be eitigen und eine rationelle Organi ation
und Verwaltung mit den notwendigen wesent-
li hen Ersparni en und dem zu steigernden
ökonomischen Ertrag erzielen. Nur dadurch
kann auch die dem Verkehr au der finanzi-
ellen Lage des Reiches drohende steuerliche
Belastung erspart oder doch wesentlich ge-
mildert werden.
achdem jahrzehntelange Forderungen
und Bemühungen der Verkehrsinteressenten
wie auch langjährige Einigung ver uche
unter den taatsbahnverwaltungen selbst
noch immer nicht eine tatsächliche Eisen-
bahngemeinschaft erzielen konnten, erscheint
die Erfüllung des in l\rt. 42 der Reichsverfas-
sung ausgesprochenen Gedankens einer ein-
heitlichen Verwaltung durch das Zurück-
greifen auf den ursprünglichen Bismarck-
schen Reichseisenbahngedanken,wie er durch
hervorragende Eisenbahnfachmänner erst in
letzter Zeit gefordert worden ist, am besten
und rasche ten gewährleistet.
t,) Soweit die volle Verwirklichung dieses
Q Gedankens heute etwa noch immer nicht zu
er ichen wäre, sollten zum wenigsten die
kleineren bunde taatlichen Ei enbahnge-
biete (vorerst vielleicht pachtweise unter
langfristiger Uebertragung an und durch
Uebernahme der Eisenbahn chulden auf das
Reich) einheitlich in der Hand des Reiches
zusammengefaßt werden, um ihnen die dem
großen Verkehrsgebiet der preußi ch-hessi-
sehen Eisenbahnverwaltung bereit im we-
sentlichen gesicherten wirtschaftlichen und
finanzieilen Vorteile eines solchen Zu-
sammen chlusses zu ermöglichen, dem
Reich schon jetzt eine einheitliche. Ver-
kehr ·politik (mit der gemeinschaftlichen
pitze des Reich kanzler ) zu sichern und zuglQich das
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Der neue botanische Garten der Universität Heidelberg.
J\rchitekt: Großh. Bauinspektor Ludwig Schmieder in Karlsruhe.
(Schluß.) Hierzu die Rbbildungen S. 294 und 295.
n die Südseite des l\rboretums stellt. Für die gesamte l\nlage einschI. aller Bauten
grenzteineRasenlIäche.derBau- und die Beschaffung der nicht aus dem bestehenden
platz für das zu erstellende In- Garten zu entnehmenden Pflanzen standen rd. 340000
stitut, an die Nordseite die l\b- Mark zur Verfügung.
teilung für l\rzneipUanzen und Wie viel zum guten Gelingen des Ganzen die
an der Westseite liegen Beete fUr eigentlichen Bauherrn, als welche der Dezernent des
Sumpf,Moor, Heide- und DUnen- Ministeriums für Kultus und Unterricht Geh. Ministe-
pflanzen. die gleich wie diePflan- rialrat Sch wö re r , und der Direktor d~ botanischen
zen ~es l\lpinums in ih~em ei- Institutes, Geh..Rat Klebs, anzu ehen ind, beige-
genthchenStandortgezelgtwer- tragen haben, wird dem Fachmann ohne weitere Dar-
den sollen. Da hier Sand- un~Moorbode!", versc::hie- legungen .verständlich sein.. l\us der l\bbildung S.294
dene Steingruppen und dergleichen auf emer .klemen mögen die Bauart und die geschm
ackvolle l\us-
unebenen Fläche vereinigt werden, ergab sich von stallung der Gewächshäuser durch d
en Gartenvor-
selbst eine von dem übrigen Teil des Gartens ab- steher, Hrn. Beh nick, hervorgehen.
weichende nicht geradlinige ~nd unebene We~[Uh- Schließlich sei noch eine~ Einwandes gedacht,
rung. l\lIe nicht zum eigenthchen G.arten gehören- d~n wohl ~er Freund des enghsc~enGartens geg
en
den l\bteilungen sind an der SUdseite des Grund- dIe vergleIchende Behandlung emes
Entwurfes zu
stuckes hinter den Gewächshäusern und einer hohen, einem Gartenplan und einem wissens
chaftlichen In-
aus geschnittenen Hecken besteh.enden Mauer den stitut erheben wird, daß nämlich im
Botanischen
Blicken des Besuchers entzogen, so das Erdmagazin, Garten lebende Pflanzen in ihrem Wa
chstum in der
die Kulturbeete, der Versuchsgarten und die l\rbeils- freien Natur und keine lCi!blosen Gege
nstände zu zei-
und Geräteräume. Bei näherem Besehen des Planes gen sind, genau wie in einem Zoolog
ischen Garten
wird manche beabsichtigte Wirkung in der l\ufstel- die Tiere am besten nicht hinter GiU
erstäben, son-
lung der Wasserbeete, pringbrunnen, Figuren, der dern in freier Bewegung in der ihnen i
n ihrer Heimat
Rnordnung der Eisengitler und Holztore erkannt eigenen Umgebung untergebracht wer
den. Der Ein-
werden ohne daß besondere Scliaubilder hierfür bei- wand scheint berechtigt; um jedoch diesen Gedanken
l!efügt ~ind. Daß auch das eiI?fache qit~erwerk der durchführen zu können, si.nd außerordentlich große
Gewächshäuser einen gute~ ml~ den Llmen <;les um- G.rundfläc~en!auf den~n .eme l\rt Baum ~nd ~fla!"zen
gebenden Gebäudes übere~nsltmmenden ~mdru<:k mcht. nur m emem BeispIel, sondern gleich I? vle!en
achen kann mag die Rbblldung S.295 zeigen. DIe und m ungezwungener Bepflanzung zu
zeigen 1st,
~ wächshäu;er (mit Spro sen aus amerikanischem nötig, was aber bedeutende Kosten für Grunderwerb,K~ f holz) und die umfangreiche Warmwasser- l\npllanzung und Geländebewegung erfordert, dieHl~ erng anlage indvonderFirmaRöderinLangen- für den Botani
schen Garten in Heidelberg nicht zur
elzunH nover mit Sachkenn
tnis und Geschick er- Verfü~un~ standen. -
hagen- an
Tote.
Gaston A\aspero t. In diesen Tagen starb in Pari im
I\lter von 70 Jahren plötzlich während einer Sitzung im "In-
stitut" der große französische I\egyptologe Gaston Ma s-
pero, dessen wissenschaltl. Tätigkeit und ErioTschun~ -
I\rbeiten im Nilland auch nach Deutschland hinüber spIel-
ten und der mit e.iner Reihe von deutschen Gelehrten in
Verbindung stand. Bereits 1877 gab Richard Pietsch-
mann an der Univer ität Göttingen eine deutsche Bear-
beitung von Maspero's "Histoire ancienne des peuples de
l'Orient" heraus, ein Werk, das 1905 bereits die 7. I\uf·
lage erreicht halte und heute wohl in der 8. steht. Wie
sehr Pietschmann die französischen l\rbeiten auf dem Ge-
biet der 1\egyptologie schätzte, beweist seine 1884 gefolgte
deutsche Bearbeitung der I. I\bteilung der "Ges~h;ic!:1te
der Kunst im I\ltertum" von G. Perrot und Ch. Chlpiez.
1 c) bearbeitete Georg Steindorll an der Universität
Leipzig des Verstorbenen 1 7 erschienenes Werk "L'
arch~ologie <!gyptienne" unter dem Titel "l\egypt! ehe
Kunstgeschichte". Die Pllege seiner wissenschallhchen
Beziehungen zu deul chen.Gelehrten lag dem Verslorbe-
nen stet sehr am Herzen.
Verwaltung ernannt. I\ls solcher wirkte er bi zum Mai
1914, zu welcher Zeit er wieder nach Paris zurück kehrte,
um hier weiterhin wissenschaltlichen I\rbeiten sich zu
widmen. 1\us solchen rief ihn der Tod plötzlich und un-
erwartet ab.
eben seiner Verwaltungstätigkeit und einen For-
schung - und I\usgrabungsarbeiten entfaltete Ma pero
eine ausgebreitete schrift tellerische Täti,,!keit. Seine
Hauptwerke sind bereit· genannt. eben ihnen schrieb
er über den Tempel von I\bydo ,über die Papyru - amm-
lung des Louvre; von I 79-1 2 erschienen von ihm
"Etudes <!gyptiennes"; 1 Cl "Le contes populaires de
l'Egypte ancienne", .Lecture historique. Histoire an-
cienne: Egypte, 1\ssyrie", die 1 90 er chienen und 1 91 von
Birnbaum in Leipzig deutsch herau gel{ebcm wurden.
Hierzu trat noch von 1 93 -1 Cl da dreI bändige Werk
"Etudes de mythologie et d'arcMologie <!gyptienne. ", dem
von 1895-1 9 das gleichfaH dreibändige Werk "Hi toire
ancienne des peuples de l'Orient da ique" folgte, da in
Frankreich 81\ullagen erlebte. Mit der I\ufzählung dieser
Werke ist die au gebreitete schrilt teHeri ehe Tätigkeit
Ma peros jedoch keinesweg er chöpft. In einen Werken
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. .G~ ton Ma'ipero wurde am 23. Juni 1846 in Pari von :piell die phantasie olle Kombination, zu der da ägyp-
Itahe.m ehen Eltern geboren und machte auch dort seine tische J\ltertum mehr als andere Länder der alten Welt
tudlen. 1 69 wurde er Repetitor für ägyptische Kunst Veranlassung bietet, eine größere HoHe, als die realisti ehe
pnd. Kultur an der "Ecole pratique des hautes ~tudes" in Wi en chaII. Die e mehr Phantasievolle als treng
ans, 1 73 Doktor und im gleichen Jahre Prote or am Wis en chaftliche mag es daher auch ge esen ein, da.Coll~ge de Fr~nce lür J\egyptologie an der telle von de einen Werken eine 0 große erbreitung er chalfte. -R~ug<!. Um die Wende der siebziger und achtziger Jahre
gmg er nach I\egy:pt.en und begründete 1 1 in Kairo im Recht fragen.
I\ullrag .~er:. fran~osischen Regierung eine tranzö ische Ent chädigung !Ur enlei nete traßenland. Für dieSc~ule t~r agyphsche I\ltertumskunde die 1900 in ein Bemes 'ung der Ent chädigung tür ein enteignete unbe-
Onentahsche 1\rchäologi ches Inslit~t umgewandelt bautes Grundstück ist derjenige Wert maßgebend, den e
wurde. Deutschland bel!ründete später hierzu eine I\rt zur Z e i t der E n t e i gnu n g hat. I t da Grundstück in
Parallela,nstalt, zu deren Leitung sie Ludwig Bor c h a r d t diesem Zeitpunkt bereit· al zur Beb a u u n g re i t zu er-
nach Kal~o ent andte. 1\1' I\uguste Edouard Mariette, achten,:o ist sein ert natürlich höher, al 'nn mit der
der Begru~der ,!-nd langjährige Leiter des ägypti ehen Bebauung erst in Zu k u n Il zu rechnen und es de halb
Museums m Kalro, am 18. Januar 1881 in Bulak ·tarb, nur als merkantiles Bauland zu be erten ist. Ent-wurd~Maspero zum Leiter d\!r ägypti chenI\usgrabungs- scheidend ist in dieser Hin iGht die Verkeh r an chau-~rbelten bestellt und zugleich zum Direktor des l1egyp- u n ~ unter Berück. ichtigung der Lage de Grund tü kes
hschen Museums ernannt. lö87 kehrle er nach Paris und der in Betracht kommenden lat ächlichen erhält-
zl!rück und ~ntlalt~t~ d~rt eine erfolgreiche Lehr- und ni s,;. Hierzu inlere sierl lolgende Hei h gericht -1':nt-wls~enschalthche Tah,,!keit al Profe sor und Mitglied de cheldung:
Institutes. 1 99 wurde er erneut nach Kairo entsandt Der Kaufmann W. in Berlin ist Eigentümer mehrerer
und zum Generaldirektor der ägypli ehen l\ltertümer- an der Me klenburgi 'chen lraBe in Berlin - 'ilmers.
294
0.57.
d!lrf gelegenen Grundstücke. Von diesen Grundstücken
s.l~dZur Durchführung einer im Jabre 1909 erfolgten Flucht-
hOlen-.Festsetzung 1120 qm zur Mecklenburgischen undRur Rmgb~hn-Straße enteignet worden. Vom Bezirks-us~chuß 10 Potsdam ,wurde die Entschädigung für die
enteigneten Flächen auf 75 M. für das qm, im ganzenW~ 84000 M. festgesetzt. Die Stadtgemeinde Berlin-
h Ihmersdorf erachtet diese Entschädigung für eine zu
R~ce und verlangt mit der vorliegenden Rlage von W.
zu B~za.hlung von annähernd 52 OOOM. DasLandgerichtIII
gung rhn und da~. Kammerg~richthielten eine Entschä~i­
ten d von 36.!Vi. fur das qm fur angemessen und verurtell-
s re emgemaß den Beklagten zur Rückzahlung des ent-
p chenden Betrages. Hiergegen' legte der Beklagte
sie ist endlich auch keine sogenannte historische Straße.
Der Beklagte hatte geltend gemacht: Sein Grundstück ei,
weil es bei seiner Lage an der Kreis-Chaussee Baube-
schränkungen nicht unterstanden habe, bis zu dem Zeit-
punkt, an dem das Ortsstatut in Kraft j.!etreten sei, be-
bauungsfähig gewesen; die durch das Ortsstatut einge-
tretene Baubeschränkung sei bei der Wertbemessung
außer Betracht zu lassen, deshalb sei das Grundstück auch
jetzt noch als Baubeschränkungen nicht unterliegend,
mithin als baureif abzuschätzen. Das erachtet das Kam-
mergericht jedoch nicht für richtig. Baureifes städtisches
Land sei das Grundstück des Beklagten vor dem Inkraft-
treten des Bauverbotes nicht gewesen und olches
würde es auch ohne das Bauverbot bis jetzt nicht ge-
Gewächshaus.
Der neue botani ehe Garllm der Universität Heidelberg. Kulturhäuser.
gRe.yisdion ein, die ab
er vom Re ich s g e Ti c h tals unbe-
run et Zurückgewie en worden ist.
. Rus der Urteilsbeiründung: Die Meckl~nbur­g~sche Str~~e gehörte mit dem Teil, an welchem ~Ie ent-
~lgnetenFlachenliegen, bi zumJahrel 91 zu~erWllmers­
I orf und chmargendorf verbin.denden Krels·Ch~ussee.
rn Jahre 1891 wurde die er Tell der Chau see 10 da
st~dtische traßengebiet von Wilmer dorf aufgenommen.
Die Mecklenburgi ehe traße ent prach bei ihrer Ueber-
~ah.me nicht den l\nforrlerungen, die Ort statut und Po-
hzel'yerordnunj.! für anbaufertij.!e traßen auf teilten. ie
genugt auch nach ihrer provisorischen Her lellung im
J.ah~e 1909 nicht den Erforderni sen, welche jetzt die Po-
hzelVerordnung von 1902 für die Rnbaufertigkeit verlangt;
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worden sein, denn e liege noch an einer nicht bauferti-
gen traße. l\ls baureifes, in der Nähe einer tadt an
einer Chaussee liegendes Land seien die Flächen auch
nicht zu schätzen. Der Rbschätzung nach einer solchen
fingierten ländlichen Bebauungsmöglichkeit stehe ent-
gegen, daß in der maßgebenden Zeit, in der zweiten Hälfte
des Jahres 1911, das Grund tück de Beklagten eine an
der Chau see belegene Baustelle nicht mehr gewesen ei.
Es habe diese Eigenschaft lange verloren gehabt; ein
Grundstück könne aber in einer Eigen chaft, die es längst
nicht mehr besitze, nicht abgeschätzt werden. - Diese
Ru führungen sind nichtzubean tanden. tädti ches
Bauland i t das Grundstück de Beklagten vor dem Erlaß
des ort statutarischen Bauverbotes nicht gewesen, an
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erlag der DeulScbeu Bauz lIunll. a. m. b. H.. In Ber\in.
für die Redaktion erant orUich: 1\1b rl Holmann In B r:l...
Buchdruckerei au Sehend; eh P. Mo ber In Ber In.
0.57.
Hierzu eine BUdbeilage:
Versammlunesraum der Brauer-Innung in l\n
InhalI: DllT neue botanl ehe aarten d r Uni ersltal HeldelbRr,
(SChluß). - Tote - Reehl.lra n - ermlscbl
ges sind allein in der Provinz Ostpreußen 34~ Gebäude
zer törl. Die Wiederher teilung ist be onders JD de!1 ost-
preußischen Grenzbezirken zunächst durch die Unslch.er-
heit der Krieg! lage und dann durch den Mangel an 1\rbelt~­
kräften und Baustoflen verzögert worden. Um dem ~o -
nungsmangel abzuheilen, der l\bwanderung der Bevolke-
rung vorzubeugen und die landwirt chaftlichen un~ ge-
werblichen Betriebe wieder lei tungsfähi~ zu machen, Ist es
geboten,den Wiederaufbau nunmehrtunhchstzu be chleu-
nigen. Die Kosten für den eubau oder die Instand etzung
im früheren Umfang sollen in der Wei e aufgebrach~ wer-
den,daß der eubauwert der zer. törtenGebäude imJult 1914,
nach l\bzug de Wertes der Baure te und der l\bnutzung,
aber unter Zu chlag der infolge Erhöhung der Löhne und
Baustoflpreise entstehenden Mehrko ten und der Hä1f: ~~
durch baupolizeiliche 1\nordnungen verur achten e. d
aufwendungen als Kriegsentschädigung gewährt lYlTch
während die Deckung des Re tes der Baukosten na
Bedarf durch taatsdarlehen erfolgen kann. .' d
Die etaatsdarlehen sollen zinsfrei bleiben. I~ l~_
nach 1\blauf von fünf Jahren von einem durch den ~~a?cb
minister allgemein festzusetzenden Zeitpunkt ab Jäf:j~!hr­
mit 3 11/(I des ursprünglichen Darlehn betrages in haI aDielichen Raten zum 1. Oktober und l.1\pril zu tilgen. der
Darlehen werden fällig bei einem Eigentumswechsel, 'eh-
nicht durch Erbfolge oder ein dieser wirt chaft1it.h glel
stehendes Rechtsgeschäft (l\ltenteil vertrag) erfo}~ ru-
Die Verordnung lautet: § 1. Für unverzinshc .e der-
gungsdarlehen, die der taat zum eubau oder zurW:le hen
her tellung von Gebäuden bewilligt, die bei kriegenS~tört
Maßnahmen wähnmd de gegenwärtigen Krie~e z:rs be-
oder beschädigt sind, i t im Grundbuch in H~he e en
willigten Darlehens eine icherung hypothek e.lIlz~tr~gBe~
Die Eintragung erfolgt auf Ersuchen der zuständl~ekein
hörde. Gleichzeitig i t bei der icherungsbyp~t e eht-
Vorbehalt des Vorranges or allen anderen HP~lva~: auf
lichen Belastungen de Grund tücke unter lOwel
die e Verordnung im Grundbuch einzutragen·d· ur 1\n-§ 2. ach Gewährung de Darlehen hat le ~di ung
weisung der Kriegsent chädigung oder Vorents<;ha .~ das
zu tändige Behörde zu be cheinigen, ob und inw!eweIBau_
be illigte Darlehen in den Grenzen de genehmlgtedn Be-
plane zeckmäßig ver endet i t. or l\bgabe ~r
cheinigung ist das Gutachten de königlichen KreIsbau-
beamten oder de Bezirksarchitekten einzuholen.
§ 3. Die Eintragungen der icherung h poth r-
dem Rangvorbehalt und des Vorrange. erfolgen ohne °d_
legung der über die eingetragenen IIypotheken und~r_
schulden ausgefertigten Urkunden. Wird eine sgb ehernt
kunde nachträglich vorgel gt, 0 hat d Grun u
die Eintragung auf ihr zu vermerken. k O • dung in§ 7. Die Verordnung trin mit ihrer er un
Krafl. - 1916"
Eine 1\u stellung" Urttemberg ehe Run t ~~1 deS
soll au l\nlaß de 25jahrigen Regierung - Jubllaul~16 bis
Königs Wilhelm 11. on Würuemberg von Oktober . en
Januar 1917 im kgl. Kun tgebaude in tuttg r~ talthnd gi:
Die 1\u teilung soll die Ent icklung der würt~ember ei
chen Kun t auf dem Gebiete der M lerei~ BIldhauer
und der zeichnenden Kün te während de Ze~.traume v~
1 91-1916 zeigen. ie ird erke von Kunstlern um
fa en die ent eder geborene Württemberger sind oder
in ü~ttemberg ihren ohn itz haben und in der ge:
nannten Periotie tätig waren. Unter den l\us tellungsAb
teilungen i t nicht au drücklich auc~ die Bauku!l ..g~.
nannt. ollte ie et a unter den zeichnenden KUn e u
mit enthalten sein, so wäre darau nicht ohne Weitere ~d
chließen, daß ihr eine ihrem Rang unter den RUnster u e-
ihrer Bedeutung im Kun tleben der Gegen art en .~gr n
chende telle eingeräumt werden oll. Darauf aber m.~ ten
die Fachgenos en in Württemberg unter allen Umstanden
Wert legen und beim y?r tand der l\us tell~ng, dessee_or itzender taat mmlster Habermaa 1st, entspr t
chende hritte einleiten. Die 1\nmeldung der erke ha
bi pite ten 15. ept.1916 an die Ge chäft teile der 1\us-
ellunll, kgl. Run tgebiude in tutt~art, hloß -Plat~ z~
geschehen. Von dort ind auch die 1\u tellungsbe ~
mungen zu beziehen. Wir dürfen der Veran taltung ~lt
Jre pannten Erwartun~en entgegen ehen, denn der 10
l\u icht ge teIlte 1\u hnitt au der Kunsttätigkeit dhes
chwabenlandes lrd ohne Z elfel anziehend und le r-
reich erden.-
einer anbaufertigen städtischen traße hat das Grundstück
nie gelegen, deshalb kann ihm städtische Baureife auch
nicht zugesprochen werden. Die lä n dliche Bebauungs-
fähigkeit ist dem Grundstück des Beklagten nicht durch
ortsstatutarische Bauverbote oder durch die Fluchtlinien-
Festsetzung entzogen, sondern sie hat bereits mit der Um-
wandlung der Chaussee in eine Ortsstraße tatsächlich auf-
gehört. In seiner Lage an dieser war das Grund tück
bei der Enteignung zu bewerten. Da die Mecklenburgische
Straße zum 1\nbau noch nicht fertiggestellt ist, ist es nicht
zu beanstanden, wenn das Kammergericht, den l\nschau-
ungen des Verkehrs Rechnung tragend, die enteigneten
Flächen noch nicht für baureif, sondern für Land,
dessen Bebauung erst zu erwarten ist, also für merkan-
tiles Bauland erachtet und dementsprechend bewertet
hat. (1\ktenzeich!!n: VII. 311/15. - Urteil v. 11. 1. 16.)
K. M. in L.
Vermischtes.
. Bezug der "Deutschen Bauzeitung". Es ist den Be-
Ziehern der "Deutschen Bauzeitung" aus der politischen
Tagespresse bekannt, daß die außerordentliche 1\nspan-
nung aller wirtschaftlichen Verhältnisse das gesamte
Zeitungsgewerbe in eine sehr schwierige Lage gebracht
~!1d es dazu gezwungen hat, den Bezugspreis schon seit
langerer Zeit zum Teil sehr wesentlich zu erhöhen. Ob-
wohl auch wir unter der Ungunst der bei der Herstellung
uJ.1serer Zeitung obwaltenden Umstände schon lan~e zu
leiden hatten, haben wir es dennoch bisher vermieden im
Bezugspreis unserer Zeitung eine 1\enderung eintrete~zu
lass~n. un aber werden wir ~och durch die unausgesetzte
Er.hohung al!er 1\usg~ben hierzu gleichfalls gezwungen.
Wir werden Jedoch die großen Mehrausgaben zum weit-
aus größten Teil selbst tral!en und unsere l\bnehmer an
denselben nur mit einem kleinen Bruchteil teilnehmen
I~ssen. Es ~ird daher die "Deutsche Bauzeitung", durch
die Post beim Postamt des Wohnortes bestellt ab
1. Juli 1916 statt bisher 4 M. '
4 M. 18 Pfg. vierteljährlich
kosten. Vo~ gleichen Zeitpunkt ab stellt ich der Be zug
unter trelfband unmittelbar vom Verlag auf
Dl Z· 5 M. viertel jährlich.
ni;ht eltunglikann nur in vollen Kalender-Vierteljahren,
monat eh, bezogen werden. -
Ge~~n die Elnllhrung des Mel terbaues bei den bau-~~ derb Icheu Meisterprtlrungen wendet ich eine Eingabe,
ale der Innungs-Verband Deut cher Baugewerksmei terM
t n en !,Deutschen Handwerk - und Gewerbekammer-d~~a:rh~btel:ßat. Der Verband weist in die er Eingabe
unUberw.n, der Durchführung jener Bestrebungen
stehen u~:bare Schwier.igkeiten in der Praxis entgegen
Baues für d:uß~ldem ~le tatsächliche Errichtung eines
des Kandidat: ~chwel der kon truktiven Kenntni 'e
stellung des WI! DIcht notwe!1dig i t, weil sich die Fest-
rische und schrsifllin~del\ tr~flinge auch durch zeichne-
reichen läßt. D CI e reiten in vollem Umfang er-
Kammertag im I er nnungs - Verband bittet daher denBestrebung~nni~~r~~ io~~sBauge erbe die erwähnten
Bemühung das ha d or ~rn, so ehr auch on t jede
immer vOlikommenen werkhche Mei terprüfung we en
Heldenbain In ~ zu gestalte.n, zu begr~ßen i t.
schloß in seiner Sit len. Der Wlener Gememderat be-
eines Heldenha' z~ng vom 16. Juni 1916 die Schaßung
die 1\nla . meso Im 16..Bezirk. Es handelt ich um
mit E' ge. emes Elchenhame an der andleiten-Ga seGe~~t~.zhhungdes Kongreß-Platze und dabei um eine
soll. ac e von etwa 170000 qm. ach dem Ent url
. m der Mitte des Haines ein Festplatz in der Form
i{nes Kreuzes angelegt werden. Im Mittelpunkt diese
F reuzes . soll ein Krieger-Denkmal von kÜliStleri~her
orm seme l\ufstellung finden. Die Kreuzarme sind als~ierfa~haletBClumalleengedacht,das Ganze sollWaldcharak-
er er en. Daher sollen die Flächen mit hartem begeh-
baren Rasen und die Beete in den l\lleen mit F~ld- und
Heideblumen bepllanzt werden. Um dem Ganzen schnell
inaldartigen Charakter zu verleihen, werden die Bäume
• ntlemunllen von nur 7 m gepßanzt. Bei der Beratungr Gemeinderat !lab derBUrgermei ter noch der 1\nre~ung
usdruck, im Hain Denkmäler der einzelnen Wlener
Regiimenter aufstellen zu la sen. Er dachte dabei an da
poes eumrauschte Grab Laudons. -
Staaladarlehen zum WIederaufbau zerstörter Geblude.~empreußischen Landtag ist eine aufGrund des1\rtikels63
er Verfassungsurkunde erlassene Verordnung über dieu:=~stellung der Staatsdarlehen, die zum Wiederaufbau
ege zerstörter Gebiude ge Ährt werden sollen, zu-iegangen.
d In d~r Begründung heißt es u. a.: Bei den Einbrüchen
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50. JAHRGANG. N2 58. BERLIN, DEN 19. JULI 1916.
Die l\rcbitekten als Baukünstler oder Gewerbetreibende in den Steuergesetzen.
Von Magistratsrat Dr. Kremski, Mitglied der Steuerdeputation des Magistrates von B
erlin.
D n letzter Zeit sind mehrere Verwaltungss~reit- ~ls R~gierungs
-Baumeisterbestanden hat. Entscheidend
sachen von l\rchitekten gegen den Magistrat Ist die Herstellung von Kunstbauten, d. h.
Werken der
zu Berlin zum l\ustrag gekommen, bei denen Baukunst als einer Ku n s tim h ö her e n S in
n e durch.ihn.
es sich darum handelte, ob sie, die auswärts Unternimmt aber der Baukünstler g.
elegen t hch,
wohnten aber in Berlin l\rchitekturbüros un- durch besondere Umstände veranlaßt, die
l\uslührung
terhielte~, der auf den Gewerbebetrieb geleg- gewöhnlicher Bauten, oder kauft oder verkauft er Grund-
ten Gemeinde-Einkommensteuer (sog. Forensalsteuer) un- stücke, um sich Gelegenheit zur l\uslührung der Bau
kunst
terliegen oder nicht. Die Entscheidung dieser Frage hängt zu verschaffen, so wird er dad
urch nicht steuerp!lichtig.
davon ab, ob sie als Künstler oder Gewerbetreibende an- (Entsch. in Staatsst. -S. Bd. IX S. 396). Ist endhc
h der
zusehen sind. Denn nur das künstlerische Schaffen ist Baukünstler zu gleicher Zei
t Bauunternehmer, so ist
von dieser teuer und der Gewerbesteuer befreit, nicht natürlich n ur der Ertrag der le
tz te r en Tätigkeit gewerb-
aber die gewerbliche Tätigkeit. Natürlich kann ein l\rchi- liches Einkommen und damit s
teuerpllichtig. Die l\~sic~t
tekt lIuch zu gleicher Zeit Künstler und Gewerbetreiben- der Gewinnerzielung macht d
ie künstlerische TätIgkeit
der sein. nicht zu einer gewerblichen. (Entsch. in Staatsste
uer-S.
NII~h § 4 No. 7. des Gewerbesteuer - Gesetzes vom Bd. XIII S. 391). .
24. Jum 189i JG. S. S. 205) unterlie~t zwar die l\u~übung In zwei Sonderfällen, Hart wider Mag. Berlin (Urt~11
der Kupst mcht der Gewerbe-Steuer, wohl aber Ihre ge- v.30.l\prillQI4 Pr V BI. S.763und Taut wider Mag. B
eriln,
w.~rbhche Verwertung, wie z.~. die Tätigkei.t des Kunst- Urteil v.27. Mkrz'19i3, Pr. V. BI. 35 S. 6 ) hat das Ober-h~ndlers. Derselbe Grund at.z gilt a.uc~ lur die Foren al- Verwaltung gericht noch folgende Rechtsau fü~.run~.enEmko~mensteuerder qememde, die Ja nur das ~ew~rb- gemacht: Es ist nicht angängig, Miets- und GeschaItshau-
liche ElOkommen auswarts wohnender Steuerplhchtlger sern allgemein jeden künstleri chen Wert abzuspreche.~.
erlassen sol~. (§ 33 No. 3 des Kom~un~labg~b~n-Ge.etzes pie En~scheidungüber seinen Kunstwe~t lä~t sich nur fur
vom 14. Juh 1893, G. S: S. 152). D~e Grenzhme zWlsch.en Jedes emzelne Gebäude geben. Die Ichtemtragung der
Kunst .und H~ndwerk }st ~ekannthch sehr schwer zu zle- Unternehmer in das Handelsregister schließt den ge-
hen, wie man Ja auc~ d!e Mischf~rm des Kunsthan~werkes werblichen Charakter nicht aus.
kennt. l\us den biS Jet.zt vorhegend~n Entscheidungen Ein künstlerisch vorgebildeter l\rchitekt, der außer-
des Ob,:~verwaltl:lOgsgeTichteslas~e~sich folgende Rechts- h?lb ~einerWohnsitzgemeinde ein l\rchitekturbüro un~~r­
grundsatze ableIten. (Vergl. FUI ting, Kommentar.. zum halt, Ist gegenüber der Betriebsgemeinde (in der das.B11T~Gew.erbest~ue.r-Ge ~tz,3.l\uflage.l?6 S.69 70). ~ a uk uns t- sich befindet) steuerpflichtig, wenn sich die BerufstätJgk
elt
ler.lst deTjemge ':"lssenschaftllch vorgebildete Bau- ihrem Gesamtbilde nach nicht als l\usübung der~~Ister ?der l\rc~~tekt, der Bauwerke h~rstellt., w.~lche als Baukunst, sondern als Betrieb eines Gewerbes darst~l1t.kuns.tlens~~eSchopfungen anzusehen smd. Hlerübe~.ent- l\ls Merkmal gewerblicher Beschäftigung sind l\.rbelten
scheidet nohgen!all das 9uta.chten ~.nerkannterBaukuns~- anzusehen, die rein raktische wirtschaftliche Bautenl~r. Jed.~n~al1s smd g~wohnhche.Haus~r und Baut~n,wie betreffen (Entschdg. cf. V. G. B. 35, S. 365), nicht dag~ge:.
sie alHaglich ~on wlsse~schafthch mcht vorgebllde~en l\rbeiten an Bauten oder Bauenlwürfen von prak~lsC e
Maurer- oder Zlmmerm~lstern herge. teilt werden, ~elOe wirtschaftlicher Bedeutung bei denen eine künstleTlsC~_~erk~ der Bauku~st. Die Beruf b~zelchn.ung "l\rchltekt" Berufstäligkeit entfaltet wird (z. B. die Errichtung s:a e-
ISt mcht entscheidend. (Entscheidung 10 Staatssteuer- licher Wohn- oder Warenhäuser mit künstleri~chau ~e­
sachen Bd. Iy S. 260). . bildeter Fassade oder von sonstiger künstleTlsch~~eibt,
.. l\.kade~lsche Vorblld~mg und i\bl~gunJ:! von taat~- d,:utu~g). Wenn ein l\rchitekt teils ein G,:werbe b\iilts-
prufungen IOd dagegen mcht erforderhch. Der achweis teils die Baukunst au übt ohne
daß einer dieser.Gesce cn-
der.~ünstlerischen Befähi.~ung kann.auch !n anderer Weise ~weige völlig .überwiegt, 'so ist eine St~uerpfhcht~Jung
gefuhrl werden. E genugt aber mcht die dargetane Be- uber der Betneb gemeinde ge
geben; dl~ UnterSCtätigung
schäftigung,l\u bildunJ:! oder Unterrichtung de l\rchitek- zwischen künstlerischer und
gewerbhcher leung von
ten bei Baukün tlern. (Entscb. in taats t.- .Bd.IX .397). kann dann nur auf die Höhe der St~uerfor den Ertrag
l\nderseits ist aber auch nicht jeder Regierung -Baumei- Einfluß ein, insofern die Betrieb gememdt nur
ster 'chon deshalb ein Baukünstler, weil er die Prüfung der gewerblichen Tätigkeit bes
teuern dar. -
Das Verhältnfs des deutscben Barockstils zum Profanbau der Neuzeit.
Von Qustav Ebe t. Wir geben die
orwort der Redaktion. Der nachfolgende und nicht selten auch im Kirchenbau rarirrif
tstellerische
l\.ufsatz ist eine nachgelas ene l\rbeit von l\rbeit in Erinnerung an die bauliche~ . sC'n dem Bewußt-
Gustav Ebe, die schon vor einer Reihe von Tätigkeit des Verstorbenen wieder, frelhch~ uungen heute
Jahren entstand, als in Berlin und dem von sein, daß die darin niedergelegten 1\ns
c D'e l\.usführun-
ihm abhängigen deutschen Kunsts~halfen der mao<:hem.Widerspruct,J: be~egnen ~erden'h 1 ngen inver-




tektur 1!eht in der ersten Hällte des 17. Jahrhunderts, un-
beirrt von den Schrecken des dreißigjährigen Krieges,
fort, und e werden in dieser Zeit mehr Bauwerke von
Bedeutung geschaffen, als man gewöhnlich anzunehmen
~eneigt ist. Die 1\usländerei wird erst Jahrzehnte nach
Beendigung des großen Krieges mächtig in der diesem
folgenden Periode der Erschlallung des wirtschaltlic~en
und geistigen Lebens, dringt aber dann von al1en Selten
ein, im Süden von Italien, im We ten von Hol1and und
Frankreich bis sich endlich der deut che Grundcharakter,
etwa seit d~m Beginn des I . Jahrhunderts, w~eder durch-
arbeitet und sich auf sein eigene We en besl.nnt;
Es ist jedoch höch t bemerken wert, wie s!.ch !loch
vor dem Eindringen des italienischen und hol1andl ch-
franzö ischen Barock ähnliche Formen aus der deut.schen
Renaissance entwickeln. Das Volksmäßige war 10 der
ersten Hällte des 17. Jahrhundert keine weg.s unte~f!e­
gangen, nur hatte es die Kraft verloren, Sich pater
gegen den 1\nsturm des Fremden zu b~haupte~. Dage~en
ging das gewaltig gew~chs~ne technl c~.e Konnen nicht
verloren, namentlich nicht 10 der f\.u fuhr.ung de~. Ge-
wölbe, die damals in einer von der euzelt mchl ?ber-
botenen Vortrelflichkeit hergestel1t wurden. In der mne-
ren 1\usstattung der Bauten gelangten der freihändig mo-
dellierte tuck zur Geltung, dann die prächti~eWandbe-
kleidung durch tuckmarmor, die sc;:hö~en ~chmiedear­
beitlm in Eisen und Edelmetal1, oWle die virtuose Bau-
malerei.
1\us dem Mittelalter und der deutschen Renaissance-
periode blieben die Erker, die steilen Giebel, die hohen
Dächer mit ihren malerischen 1\ufbauten, die geschweif-
ten Turmhelme, die zu Schmuckstücken der Fassaden er-
hobenen Portale u. a. 1\ls dann aber das italienische
Barock überflutete, erhielt dasselbe doch in Deutschland
eine besondere Färbung. Während in den ~tal~enisc!'Jen
Palästen die 1\usbildung der Fensterach en Sich m g.lelch-
mäßiger Folge wiederholt, bildet in Deut chland die Be-
lebung der Fas ade durch kräftig vorspringend~,oft gegen
die Rücklagen erhöhte Ri aHte, und die verschledena~.tJgeBehandlun~ der Fen ter in den Vorsprüngen und Ruck-
lagen die Regel. Zu~leich is~ in d~n deutsche~ ~erke.n
eine bunte Formeofülle der Emzelgltederu~genubltch! die
man in gleichem Maß in Italien nicht antnlft. f\.l!eEdll~gs
ist bi weilen ein Mangel an ernster Monumentalttat eme
Folge der deutschen 1\ulfassung.
Der im deutschen Barock zurVerwendung kommende
Formenkreis i t selbstverständlich nicht durchweg a?1
heimi chem Boden erwach en, aber da. eIbe Ver~.altms
gilt ja mehr oder weniger lür alle früheren un~ sfateren
Stilperioden. Es kommt nur daraul an, d~ß die ~>rr~en
bei uns wirklich Wurzel geschlagen haben. mdem sie elhe
1\npassung an deutsches Wesen erfuhren. U~ aber ~c­
folge zu verdienen, mü sen die Formen sowel~ orgam ch
sein, daU sie nicht rein des dekorativen chemes ~egen
vorhanden sind; außerdem muß ihre Fortbildung lO.der
Neuzeit möglich sein, ohne daß . ich der Gedanke ~.mer
leblo en Wiederholung de 1\lten unweigerli h aufdran~t.
Welche andere Periode wäre aber reicher an ~erkenb10
denen ein künstlerischer Individualismus em drte i;.
nach eigenartiger ur prünglicher Ge taltung un eDni cher Vol1endu~g so augenfällig..hervortreten I ~
hindllrt freilich nicht das gleich~ell1ge Vorhan~en el~
einer 1\nzahl nachtreteri cher ch plungen o~lOe tiefere
Ideen-Inhalt, wie sie ja auc~ jede ~ndere Pen~d h~rvor·
gebracht hat. Jedoch überWiegen Im Be;rock .dle L~~ tun-
gen bedeutenderer 1\rt. W?h~kommendle.~ntJken ~.ulen­
und Pilasterordnungen. mit Ihrem Zu~ehor an Gebalken,
Kranzge imsen und Giebeln dekorativ zur 1\nwe~dung,
wie das chon s~it den Römerzeiten und er t recht 10 der
Renai sance der Fall war, aber ie werden von den deut-
schen Mei tern mit Freiheit gehandhabt.
Wenigstens nebenher erwähnen müssen wir die ic~­
tigen Leistungen de Barock im Kir henbau, obwohl sie
hier nicht näher zur Erörterung kom1?en ollen. In. den
häulig tattlindenden mehr dekorativen. al arch.ltek-
toni ch - kon truktiven Umwandelun~enmittelalterlicher
Kirchen zeigen die Barockmei. ter .ein be~eiden werte
elbstgelühl. Bemerkenswerter Wel e chemt da roma-
ni che oder goti che Kircheninnere i!l ~inem 1\ulba~
und seinen Gewölben lür den Barock tJl mchts Fremdes
zu haben, vielmehr gibt sich eine 1\rt inn~rer V~rwt!ndt­
schalt zu den älteren tilen zu erkennen, lOdern 10 Vielen
Fällen da<; kon truktive Gerüst j.!ar keine 1\enderung zu
erleiden braucht und die Barockmeister sich begnül!en,
die Pfeiler, Wände und Gewölbe mit ihren glänzenden
.. tuck~liederungen, qrname~ten und Raumm,,:le~ei.en ,:u
uberzlehen, odaß emzij.! die trockenen Umnßhmen ~n
Schwingung geraten, und Wände und Decken reichlarblg
wC1Tdlln.
•
on allen früheren vaterländischenStiIperioden
der Baukunst steht die des deutschen Barock
dem modernen Empfinden am nächsten; sie
kann auch keineswegs als abgeschlossen
gelten und dürfte vorzugsweise geeignet sein,
den monumentalenI\usdruckfür die Ideen und
Bedürfnisse der Neuzeit auf architektonischem Gebiet zu
bilden. Durch das ausgesprochene Gefühl für freie Raum-
gestaltung und für heitere helllarbige Innenausstattung ist
das Barock gegenüber dem gelegentlich etwas düsteren
Ernst der Deutschen Rllnaissance im Vorteil. Man muß
das deutsche Barock lieb gewinnen, denn es ist, ungeachtet
der von der Fremde ausgegangenIln 1\nregung, bei uns zu
einer bodenständigen, volkstümlichen Kunstlorm gewor-
den; was nicht hätte geschehen können, wenn nicht eine
Verwandtschaft des Stiles zumVolkscharakter vorhanden
gewesen wäre.
. Die folgende Erörtllrung soll sich ausschließlich auf
dl~ Leistungen des Barock im Profanbau beschränken,
w~hre~d die mindestens ebenso wichtige Betätigung des
Stiles Im Kirchenbau beiseite bleiben mag, da sonst der
l\ufsatz eine übermäßige 1\usdehnung erhalten m~ßt~.
Wo man auch an einem Profanbau neuester Zelt emer
Wi~der~uf!'1ahmedes deutschen Barockstiles begegnet, und
es Ist hauhg der Fall fühlt man sich wohltuend berührt von
der einfachen Vorn~hmheit der Formen und ihrer wie von
selbst sich ergebenden Zweckmäßigkeit: das gilt für den
':ohnhausbau, noch mehr aber für das gesamte öllentliche
a~wesen zu Profanzwecken, welches letztere sich kaum
~ Uer Formen bedienen kann, um die geforderte Höhe
~~ner au d.rucksvollen Monumentaiität zu erreichen. Dieues~~ Richtung hat noch nichts an diesem Verhalten
gegenu.ber dem Barock zu ändern vermocht; denn einmal
teht die Internationalität der Moderne im grellen Wider-~pruch z.u einer bodenständigen Kunst, deren Pllege uns
och obhegt.. ~.ann ist bei jener das Maß der erreichbaren~~numentahtatvorläufig noch zweifelhaft, wenngleich die
.elstungen der Moderne nach ihremvollenWert zu schätzen
Sind. In der Gestaltung der Einzellormen dill in keiner an-
deren Periode mit größerer kün t\erische~Freiheit gehand-
habt wurd~, dürfte das Barock den Vergleich mit der
neue ten Richtung wohl aushalten können· die schwere
1\ufgabe, mit Wenigem groß zu wirken, dü;Ue jenem be-
s?nders gut gelungen sein. Der Vorwurllaunenhalter Will-~ur, den ~an wohl Irüher gegen das Barock erhoben hat,l~t schon langst als unbegründet anerkannt· was sich deut-
hch zu e~k~nn~n 2i~t, ist vielmehr die dcu~ Stil innewoh-
nende .Fahlgkelt, mit der Raumbildung und der Massen-
GruPPierung ohne schablonenhafte Beschränkung durch
toten Regelkram schalten zu können.
S~inl!m inneren Wesen nach ist das Barock eine
Reaktion g~gen die peinlich genaue Wiederholung der
a~s der 1\ntJ~e abgeleiteten Verhältnisse, wie sie vielfach
die Hochrenaissance geboten hatte, und zugleich eine un-
bewußte, aber für den 1\u druck moderner Ideen unab-
weisbare Wiederaufnahme eines guten Teiles der mittel-
alterlichen Ueberliehlrung. Die Meister des italienischen
Barock stammen meist aus den südlichen 1\lpenländern
und sind mit den mittelalterlichen Bauwerken der an-
grenze~dendeutsc~enGegenden vertraut; vermutlich war
s?gar em Hauptmeister des reifen Barock, 1\ndrea Pozzo
em Deutsch-Tiroler. '
. In dem großen Michelangelo Buonarroti, dem
geistigen Urheber der barocken Kunstrichtung lebte das
moderne Streben nach Befreiung von allen hergebrachtenR~.gel!l' n~ch .vollst~r Betätigung der individuellen elb-
standlgkelt; die 1\ntlke ist ihm nur eine künsl1erische 1\n-
rllg~.ng, ab~r kein Gesetz. eine Schüler vermögen ihm
zu.nach t m.~ht auf diese Höhll zu lolgen; so hält sich
Vlgnola naher als der Meister an die antiken Vorbilder
und noch mehr Palladio, dessen Hauptbestreben es ist'
den modernen Gedankeninhalt in die antike Hülle z~
pressen. Unterdes äußern sich um die Wende des 16. Jdhr-
~underts auch in den Ländern nördlich der 1\lplln ähn-
hche Bestrebungen wie die Michelangelo's, der Geist des
Barock erwacht auch hier und braucht nicht erst auf den
1\nstoß von Italien her zu warten. Den Beweis liefern bei-
spielswei~e die Schöpfungen Die t t e r Iins, wenn sie auch
gelej.!enthch allzu phantastisch au arten.
Das deut che Barock ist die natürliche Weiterbildung
der deutschen Renaissance, welche nun, nach dem Vor-
gang des Südens, mit größeren 1\bmessungen betrells der
Stockwerkhöhen und Raumanlagen zu rechnen hat. Die
ei~enartiiQ stilistische Entwicklun~der deutschen 1\rchi-
2(}
hältnismäiir kurzer Zeit echseln: a:lenn auch die hier wie-
der gegebllnen waren einmal allgemein verbreitete. Viel-
Illicht wird man den I\nschauungen am meisten gerecht,
wenn man ihnen rückschauenden Charakter zubilligt. -
Die Reaktion gegen die Verwendung antiker Formen,
welche sich am l\usgang der Renaissanceperiode, in der
ersten Hälfte des 17. Jahrhunderts, durch das Wiederauf-
leben de~ gotischen einzelformen, namentlich des Maß-
werk~s, In deutschen Bauwerken zu erkennen gibt, ist~ls eine selbständige Vorbereitung auf die Gefühlsweise
es Barock aufzufassen, besonders da diese Richtung
bildeten }{amintüren des letztgenannten Bauwerkes. Da-
bei bleibt das Gewölbesystem ganz spätgotisch und hält
meist an dem Hippensystem fest. Die deutsche Richtung
im Barock nach dem großen Krieg ging weniger von den
Fürstensitzen aus, die durchweg ausländische Meistln für
die Errichtung der Residenzschlösser und öffentlichen



























































b~reits Vor .~~m Eindringen des italienis~hen und hollän-
dlsch-franzo Ischen Einflusses Platz greift. Bemerkens-
~erte ~eispi~le di~.ser l\rt treten an verschiedenen Orten
Jle[.vor '. so I.n Wurzburg die Bauten des soJtenannten
tU lusshle , In Wolfenbüttel und Helm tedt die erb~·anke's, ~n Nürnberg das PeIlerhaus u. .. . u ig
1;IrJtern Sich verschiedene Ba rm i der fut des
DJetterlin ein, wie beispie . «D den phantll tisch 2e-
19. Juli 1916.
lichen Kreisen, die ihre Wohnhäu er und bescheidenen
öffentlichen Bauten fern von der Straße an abgelegenen
kleineren Orten errichteten. In Süddeutschland. in Bayern
und Oesterreich, waren es im späteren Verlauf der Periode
die Klöster, in denen eine eigenartige, selb-
ständig bildende Kunst gepflegt wurde.
Es ist, wie schon oben gesa2t, ein wichtiger und um-
fiin2licher Bestand von FormQn, der von der 20tisieren-
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BERLIN, DEN 22. JULI 1916.
Das Verhältnis des deutschen Barockstils zum Profanbau der Neuzeit.
Von Gustav Ebe t. (Fortsetzung stall Schluß.)
er Uebergang von der Spätrenaissance zum legt sind. 1\us dieser 1\nordnungfolgtdie Ver
meidung der
Barock vollzieht sich zwar in Deutschland durch~ehenden Brüstungsgesimse; außerdem bes
itzen
wesentlich unter fremden Einflüssen, aber die Hauser steile Giebel und Dächer.
auch, wie schon gezeigt, aus selbständiger Noch vor der Einwirkung des italienis
chen Barock
Entwicklung heraus. Einige Beispiele der ist im Rittersaal des Fürstenecks zu Frankfu
rt a. M. eine
letzteren 1\rt, aus den ersten Jahrzehnten des freihändig modellierte Stuckdecke zur 1\us
führung ge-
17.Jahrhunderts, mögen hier angelührt werden. In Villingen kommen. Der jetzt zerstörte Neue Bau in Stuttgart, 1600
(Schwarzwald) gibt es aus dieser Zeit eine 1\nzahl Wohn- bis 1609 von Schickhardt errichtet enthielt bereits in
den
häuser ~it HOlz-E!~ern in Barock-Formen; d~s Hau.s durchschnittenen Giebelbekrönu~gen der Fenster, den
"zum WIlden Mann m ~alds~ut hat Fachwerkgiebel mit Balkonen und Kuppeldächern der Ecktürm
e Elemente
haIbe!1 Walmen und em welt vortretendes Dach, der des Barock. trug aber zugleich
ein steiles abgewalmtes
Saal 1m obe.~en Ge~choß besitzt eine schöne Kassetten- Dach. In die Gruppe der vorbarocken Bauten gehö~en
Decke und Turen mit barocken Umrahmungen. Der l\mts- auch die von Holl in l\ugsburg
herrührenden, namentlich
hof St. !3lasien in Villingen, von 1663, bildet ein Giebel- das Zeughaus aus dem l\nfan
g des 17. ]ahrhu~derts,
h!lus mIt Er~er, dessen Brüstungen mit Maßwerk ausge- welches diesen Charakter durch die gruppierten Pd~ster
füllt sind, während ein Zwiebeldach zum J\bschluß dient. der unteren Stockwerke und die
durcnschnittenen GIebel
In Orten des..Unterelsaß finden sich bis Ende des 17. Jahr- über den Fenstern zum 1\usdru
ck brin~t. .
hunderts. spat}lotlsche.. Wohnhäuser mit Einzelheiten im Die Wiederaufnahme gotischer Einzelheiten z
elt
B~rock 111. DIe Holzhauser in Straßburg, aus dem letzten Schloß Carolath in Schlesien von 1611-18. Das r~n.­
VI.ertel des 11: Jahrhunderts, zeichnen sich durch barocke, bogige Hofportal ist gotisch pro
filiert und wird von .J0n!-
r~lch S!esc.~mtzte Fe~sterumrahmungen und ebenso ver- schen Säulen eingeIaßt; die Kapelle, im mittle!en Tell ml~
z!erte Geba~~e aus; die E~kpfosten de~ Fron~en un~ Erker einer Zwickelkuppel, in den Seitenhallen.. mit Kreuz!ß.
smd als Saulen ausgebildet, zugleich smd die Tür- wölben überdeckt hat in den E
mporenbrustungen M
öffnungen noch im Eselsrückenbogen geschlossen. Holz- werke. IndenSchw~rzwald_Gegendenkommenz~r!3~rock­
häuser in 1\lIendorf (Kurhessen) sind mit Einzelformen zeit noch Bauten von ganz spätgotischer ~hhslerung
ausgestattet, welche dem Steinbau entnommen sind. In vor: so die Sebastianskapelle
m Donaueschl~gen vo~
derselben 1\rt erscheinen eine 1\nzahl Fachwerkhäuser 1612, die einen sechsseitigen Cho
r mit Gratge~olben un
in Hildesheim, welche die Ständer als Halbsäulen, Pilaster im Schilf Maßwerkfenster zeigt
; ein spitzboglfie~Torw~g
oder Hermen ausgebildet zeigen, während die ..Gesimse in Schloß Hohenlupfen von 1619-~.; das a a';1s m
mit Konsolen und Zahnschnitten, die Fensterbrustungen Stühlingen mit einer kielbogenf
örmig uberdeckt(etI IOne-
mit figürlich~nReliefs geschmückt sind un~ die Fron~en ren Tür von 1610. Das Rathaus in Hadamar essen-
außerdem mIt Erkerausbaulen und hohen Giebeln. Eme Nassau) von 1639 bildet einen. barocke~ Fachwerkbau
auf Kreuzgewölben ruhende Treppe aus dem 1\nfang der und hat Figurenhermen zur Se
ite der Tur und an den
Barockzeit findet sich im Schloß Heusenstamm. Der von Ecken eines auf Konsolen au
sgekragten Erkers. Der
Holzschuher erbaute Teil des Ralhauses in Nürnberg Edelhof in Loßhausen (Kurhessen) '!on 1669, ~!lten von
(1613-19) zeigt im Inneren entschiedene Barock-Formen, Stein. oben von Fachwerk, zeigt goh che Prolthe:un
ge.n
während das I\eußere ganz der Gliederung durch Pilaster- der Oelfnungen. 1\n obersäch
sischen Bauten s.md bl.S
Stellungen entbehrt und allein durch die Fenstereinfas- zum Ende des 17. Jahrhunderts
di.~ r~nden und vlereckl-
sun en belebt wird. gen Erkerausbauten immer noc
h ubhch. ..
~er Friedrichsbau des Heidelberger Schlosses, .yon Nach ~~r Ueberflutung Deutschla.!lds. durch dill J:I.lelst
1601-1607, gehört noch durch das verwendete B.eschl~~e- von d~n Hof.en he~bei~~rufenen auslan~lschen ..l\rchllek-
Ornament in die Spätrenaissance bringt aber die gohsle- ten, die Itahener m SiJddeutsc
hland, die Hollander und
rende Vertikaltendenz wirksam z~m l\usdruck. Vor den Franzosen in No~d- und W~stdeutschland,~bgleich e~ne
Lisenen stehen Pilaster der verschiedenen Ordnungen, s~~enge f!eographlsche S~.heldun~der ver;;chleden.en En~­
stark verjün~tund ge chwellt einigermaßen strebepfeiler- flusse .mcht ganz durchfuhrbar l.st, entWickelte Sich seIt
artig, und die wagrechten Gliederungen sind sämtlich der MI.tte. de 17. ]ahrhunde!"ts eme Barockkuns
t, in der
durchgekröpft. Die Marktfront des Rathauses in Bremen, das heut;~lsche E~.em.ent wen.tg zur ~eltung kam und auf
1609-12 von Lüder von Bentheim erbaut, zeigt in der d~ren nahere W~rdlgung wir ~n dieser teIle verzichten
Erdgeschoßhalle und dem großen Giebel eine Vorahnung konnen. 1\ll.erdmgs kam es o
fter vor, daß fremde und
des Barock; auch die phantastischen und pomphaften deutsche Melste.r an d~mselb~n ~e~k zusammen arbei-
inneren Portale und die Gildenkammer mit der reich ge- teten oder d~fi die l\uslander Sich elmgermaßen dem deut-
schnitzten Treppe bieten dasselbe stilistische Gep'räge. sch~.n Emp!m~en .an~equemten. Von ~er letzteren l\rt,
Wohnhäuser in Elbing (Westpreußen), aus der Zelt .von zunachst die llahen!s~h-deutsche Lel~tung betreflend,
1590-1630, huldigen elOer ausgesprochenen Vertikal- sollen nac~stehend elmge Bau~eJ.1 ~.~g~fuhrtwerden.
T~nde!1z, indem die Fenster mehrerer Geschosse, ge- Noch 1!D Verll!uf .de~ drelßlgl~hngen Krieges, von
wöhnhch des zweiten und dritten, zusammengezogen und 1623-27, Wird von llahemschen
Meistern der Palast Wald-
in eine Fläche mit einer im Korbbogen geschlos enen Ni- stein in Prag aus~eführt, und zwar in einer bi her f
ür





Pr.eisausscbreiben der l\dolf von Ern I- Stiftung der
Techm c.ben Hochschule in Stuttgart. Von der 1\dol! von
Ern t-Shftung an der R. Techniscnen Hochchule tuttgart
ist aul1.Juli 1916 da 1914 erla sene Preisau schreiben, lür
das infolge des Krieg 'zustandes Bearbeitun~ennicht ein-
gegangen sind, erneuert worden. Diese' laulet : .Es wird ei-
ne Zu ammen teilung der Erfahrungen verlangt, die in Be-
zug auf E in rich tung und Betri eb von 1\ ulz ugen vor-
22. Juli 1Cli 6.
Fachwerkhau in 0 nabrUck, Bier- traße. ~achwerkhau in O~nabrUck, Bier-Straße.
l\ufnahmen der Rgl. Preuß. Meßbildan talt in Berlin.
l\us dem kizzenbueh des .,Deut ehen Baukalender " der Jahrgänge 19C6 und 1907.
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Photogr. l\ufn. von Wilh. Hes ,G. Rupprecht aehl. in Rassel.
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!ühren und dann hierfür nachträgliche Gutheißung zu be-
antragen. Von einer Erörterung der die inneren treit-
fragen behandelnden Punkte der Tagesordnung ei im
allgemeinen Einverständni abgesehen worden. Dagegen
haDe der Verbands-Vor tand die von Dr.-Ing. Hercher
in Erfurt herrührenden Vor chläge zur euorganisation
des Verbandes in der Absicht vorgelegt, sie demnäch t
den Einzelvereinen zur Beratung zu steHen.
Die Vorschläge haben eine längere Vorge chichte. Um
den Ortsgruppen und den Krei . - Gesell chalten größerer
Vereine die Möglichkeit einer elbständigen Vertretung auf
den 1\bgeordneten-Versammlungen zu geben, habe der
Vor tand auf der 1\bgeordnelen-Ver ammlung in München
1912 beantragt, jedem Verein das Recht zu gewähren,ich
für je 50 Mitglieder und jede angefangenen 50 Mitglieder
durch einen Abgeordneten vertreten zu lassen. Dr.- Ing.
H~rchl'r ei mit seinen Vor chlägen 1912 hervor getreten.
Die Vorschlä 12 gingen ebenfalls von dem Gedanken au',
es sei zweckmäßig, den Verband in Einzelvereine weite t-
ge~end zu gliedern. Hercher verspricht sich von dem Ehr-
g~lZ der F;inzelvereine, möglichst viele Mitglieder zu ge-
wmnen, ~m außergewöhnliches Erstarken de Verbande
un.d damIt auch die Möglichkeit der oft als notwendig be-
zelchnet~nVermögens-l\nsammlung. Die Einzelvereine
sollten Ich zu Lande vereinen zusammen schließen. Der
V~rband m.üßte einerseit 'eine größere Einheitlichkeit aller
sel.ner. BeZIrk. vereine er treben, ander eits die Möglich-
k~lt emer. wel.tgehenden Teilung nach Intere 'engruppen
bieten.. Oll' emze.lne~ Vereinsgebiete ind abzugrenzen,
soda~ Jedem Ve.remem Gau zufällt. Der über ganz Preußen
vertel!te ,Verem der 1\rchitekten und Ingenieure an den
preu.ßI chen Baugewerkschulen" oHle nicht al Bezirk-
verI2m, onde.rn al-; Interessengruppe des Verbandes zube~rachte.? se.m. Ebenso werde der .Bund deutscher 1\r-
chllekten kem Bezirk verein ondern eine Interes en-grupp~ werde~mü sen; Die F~age, wie der Organisation
der .Pnvatarchllekten eme solche Vertretung im Verband
ge. Ichert ~erden kann, die verhindert, daß die Privatar-chil~ktenm Leben fragen durch da zahlenmäßige Ueber-g~~ICht ~er Be!1mten erdrückt werden, sei durch Hercher
OIC ~~elo t. Die Verbände höherer Techniker olIten ichna~r ßercher zu einer dauernden Gemein chaft zu ammen-
s7 Je en, mit einem Gemeinschaft rat an der pitze mitem~,m Verwaltungs-l\usschuß und Gemein chafts-flus-
s7hu sen.. Auch die Unterverbände, Landesverbände, Be-f~rkVsveb~eme,Ortsgruppen sollen gegenseitig mit einander
er mdung treten.
be 1\hluf der 1\bgeordneten-Ver ammlung in München seisc 0 sen wo d . h . '
chitekte '. . r ~n, IC mit dem ,Bund deut cher 1\r-
den Gr n 10 Ver~m~ung zu setzen, ob dieser gewillt :ei,
im Verb~~~toCk~~rddie Orga~isationder Pri vatarchitekten
't zu . I en und die lIercher' chen Vorschläge
d
wel
edr zUVbearbelten. Im Geschäftsbericht 191' 13 habe so-
ann er erband -Vor tand '1 t'l - . ,BundinV b' d mlgeelt,daßerslchmlldem
L 't"t er hm ung ge elzt habe und daß über be limmte
121 !1 ze ver andelt werde. Die 1\bgeordneten- er amm-~n~ 10 Bromberg 1913 'prach dem Verband -Vorsland ihr
,er ~auen zu semen Bemühungen in der Fra Ne der Or<1a-
nl 'alton de P' I h' '" '"ru r nva arc. Itekten und anderer Interessen-~i ppen u!1 d der BeZiehungen dieser Gruppen zu den
w nzelveremen des Verbande' aus, in der Ver ammlungur~enmehrfach Bedenken gegen die I fercher' '"hen Vor'
schla!!e vorgebracht.
V ach den ~euenVorschlägen von Dr. Hercher soll dererb~nd aus Emzelmitgliedern bestehen, von denen jede
nur emmal Ver~and beitrag unmittelbar an den Verbandbe~~hlt..Vorbedmgung Iür die 1\ufnahme ist, daß es gleich-
~Ittg emem ~erba!ldsverein als Mitglied angehört. Die
.erband vereme IOd entweder Bezirksvereine mit ört-~.Ich~r Begrenzung, oder Sondervereine in der Hegelohneo~thcheBegrenzung...Hr. Bubendey bespricht ausfü~rlich
dIe e neuen .vorschlage, erblickt aber nicht das Hell deV~rbandes 10 'atzung 'änderungen und 1\enderungen
s~me 1\ufbaue. Unter der alten Or~anisation habe der
\ er~,and auf große Erlolj!e hinzuweisen, u. a. seien dieG~buhrenordnunR, die Wellbewerbsgrund ätze, die Be-
stimmungen übe, die zivil rechtliche Verantwortlichkeil
der 1\r.chitekten und Ingenieure enblanden. Der Redner
faßt seme 1\usführungen dahin ZUSlimmen, dal} er empfiehltdem~erband '.Vorstand als Stellungnahme de Ilamburgel
Verems ~u den Hercher'schen Vor. chlägen et a das 1'01-
gende mitzuteilen:
.. Der ,~.rch}tekte,n.und Ingenieur-Verein zu l\amburg~~urde e, fur eme .Forderung des l\nsehens und der ölfent-
hchenWirk 'amkeltdes ~Verbandes deut cher 1\rchitekten-
und Ingenieur· Vereine~ an ehen wenn 12 erreicht werde
andere größere Vereinigungen h5hererTechniker, wie z. B:
dlln ,.B~nd deut che~ 1\r~hitekten~,ihm anzugliedern. Der
Verem Ist auch bereit, die durch eine olche 1\ngliederung
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notwendig werdenden 1\enderungen,der Verba~d .atzun-
gen in Betracht zu ziehen und an Ihrer Verwlrkhchung
mitzuarbeiten. Die vom Verbands-Vorstand der 1\bgeord-
neten-Ver ammlung in München vorgelegten ~nträge,die
12 ermöglichen sollen, den Ortsgruppen der grol}eren Lan-
de vereine eine be ere Vertretung auf den 1\bgeordneten-
Versammlungen zu sichern, hielt der ,,1\rchitekten- und
Ingenieur- Verein zu Hamburg" für erwägen wert. Der
Verein vermag ich aber nicht davon zu überzeugen, d~ß
die von Hrn. Dr.-Ing. Hercher und anderen Verband mit-
gliedern befürworteten 1\enderungen der Grundlagen der
Verband atzungen notwendig ind.
Im 1\n chluß an die en Vortrag führt Hr. Groothofl
aus, daß etwaige Hemmnisse de 1\n chlu' 12 de "Bundes
deutscher 1\rchitekten~ an den Verband nicht gewalt. am
beseitigt werden könnten, die Gegensätze müßten und
würden aber mit der Zeit überwunden werden. 1\n der
weiteren 1\u sprache beteiligten ich die Hrn. Hall,:.r,
Ralderach und Dr. Gleim. Hr. Dr. Matter dorf halt
einen örtlichen Zu ammenschluß der ver chiedenen Ver-
bände lür ehr wünschen wert. Hr. Bubendey pIJichtet
dem bei, denkt 'ich aber die Verbindung ganz lose, etwa
durch jährlich einmal stattfindende gemeinsame itzungen
sämtlicher Ortsverbände. Hr. J 0 12 Ph betont die Zweck-
mäßigkeit eine olchen Zu ammen chlu es. .
Der Verein beschließt, dem Verband -Vor tand Im
'inne der Vor chläge de Hrn. Bu ben d ey zuant orten.-
Ver ammlung am 22. Okt. 1915. or.: Hr.Dr.
Gleim.1\nwe'.-tIPers.
Hr. lerstner aus Frankfurt a. M. pricht über da
Thema: ,1\us den Werken Gabriel v. ·eidl's.~
Einleitend be pricht er kurz das Elternhau d~
Kün tier" in dem hervorragende Kün tier wie Franz eltz
und Moritz ch ind verkehrten, odann. eine rühmliche
Beteiligung am Kriege 1 70-71 und ein tudium und
seine er 'te praktische Betätigung unter 'eureuther. Von
den ersten Werken des jungen 1\rchitekten werden In1'!en-
und 1\ußenan ichten vom Deut. ehen Ilaus, Bauerng,lrgl,
patenkeller und der Rün, tlerkneipe 1\llotria vorge.fuhrt,
de.ren Innenräume ge, ehmack 01112 und behaghchste
hmmung aufweisen. Die 12 Bauten hatten bedeuten~ere
Aufträge zumal von RunstIern im Gefolge, so der Villen
für Lenbach und Raulbach, wuran anschließend ..Redner
das unter Mitwirkung von Lenbach ge challe~eRunstIer-
haus bespricht. Er geht odann auf da ' ~tlOnal.!,,\us~­
um mit seinen pra htvollen älen ü~e~. ?wle.~uf die be.l-
den bedeutenden Kirchenbauten eldl 10 Mun hen, die
romani che 1\nnll- und die Rupertu ,Kir he, neben d~nen
er eine Dorlkirche al Bei piel auflührt, ie der Mel ter
auch kleine 1\ufRabcn fein und liebe oll behandel~e: .
1\1' be onders ruhmreiche Feld. idl'scher Tatlgkelt
sind seine Erfolge im Heimatschutz zu nennen, na~ent­
lich Tölz, wosetb t er die alten wert 'ollen Ha.user
(Marienstift, Hathau, , Weinhau . us '.) in alte,,? archl.tek-
tont chen GlaOl. 'ieder herstellte, elche man Im vongen
Jahrhundert der charaktervotl n Dächer und Malereien
beraubt halle. 1\uch viele Rapellen, Bauernhäu er und
wertvolle Bäume, auch vor Heklame gerettete ganze
Landschaften verdanken Gabriel v. eidl ihre kün tIe-
rische Erhaltung und Wiederherstellung. .
Ton Bauten außerhalb Bayern 'erden Häuser 10
Berlin, da rabmal der Frau Rat Goethe in Frankfurt,
o ie ein ntwurl für die I-:r eit rung der dorti ~ n Main-
brücke, hloß Hepten in chle, ien und da prächtige
Bremer 'Iadthau' vorgeführt, außerdem der Wettbe 'erb •
Entwurf für den eubau de Ge chäftsgebäude. der Ham-
burg-1\merika Linie in Ilamburg.
Weiter be pricht H dner da letzte große, noch nicht
'olIendeteWerk eid!'" das Deut che Mu um in Münch n,
und geht zum chluU auf da dem ehrwürdiRen Dom
gegenuber gelegene Pfälzi he Museum in peyer über.
IJer Vortrag 'ar on vielen Li htbildern begleitet. -
Versammlung am 5,. oV.l l 15. Vors.: Hr. Class n.
1\nwes. 57 Per •
Da Eingänge nicht orhanden sind, ird IIrn. Bau e r
al er tem Redner de er t n Bunten J\bend ~. da
ort erteilt. Hr. ßauerpricht über die am BuH rd ich
im Baracken til crridltel' u hilf - Ent uchung-
J\ n s I d II und gibl an der 11 nd on Li htbildern zunä h, t
J\u kunlt üb r I:.inrichtung und J\nlage der bereit or-
handenen Oe inf ktion anslall, an die au belrieb tech-
ni chen lründen an chli ßend die neue l\n lall rri hl t
wurden i t. Hedner macht bond r auf die harf
durchzuführende Trennung der o~enQnnt n r in n on
d r unreinen eite aufmerksam, die i h 0 'ohl auf die
Bearbeitung als auch auf die Beförderung der zu de"infi-
zierenden achen und nicht nur auf die 12, sondern auch
auf die dabei tätigen Personen er trecken muß.
Die neue l\nstalt i t auf einem I;(J : 40 m großen Ge-
0.51)
A\ünchener (oberbayeri cher) Architekten- und In-
genieur-Verein. l\m 16. Dez. 1915 sprach Prof. August
Thier eh-München über .Die Baukunst des Hima-
laja und un er er Alpen", ein Thema, das zu den
eitestgehenden und gewagte ten Spekulationen führen
kann, die der Redner indes nur streifte. Einleitend gab er
ethnographi che und geographi che Erläuterungen über
jenen gewaltigsten Gebirg stock Asiens und der Erde
überhaupt. Dann ging er auf die politischen Verhältnisse
der indi chen Volk stämme, ihre religiö en Anschauungen
über. Hierzu führte er eine große Anzahl buddhi tischer
Tempel vor, deren Wunderbauten einst un ere Jugend-
Phanla ie beflügelten. Redner gab hierzu Erläuterungen
hin ichtlieh der lSestimmung, Materialien, Einrichtung usw.
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Er geht dann unter Vorführung weilerer Lichtbildl'r
auf Vorsichtsmaßnahmen ein, die auf dem Betriebsbahn-
hof Barmbeck getroffen worden sind. Dieser Bahnhof
erfordert wegen seiner Rampenanfahrt 1 : 34 und wegen
der starken S-Kurven seiner Gleise, die leicht zu Ent-
gleisungen und Flankenzu ammenslößen !ühren können,
besondere Aufmerksamkeit. Für die Ausfahrt i t hier
nun zum Beispiel eine ogenannte Entglei ungsweiche
eingebaut, die etwa zurückrollende Züge einfach in den
Kies rollen läßt. Weiter aber ist ein tellwerk gebäude
errichtet, von dem aus der ganze Bahnhof zu übersehen
ist und sämtliche Weichen gestellt werden können. Zur
weiteren Sicherheit ist dann noch auf diesem teIlwerks-
Gebäude ein überall sichtbare une; durchscheinend er-
leuchtete Zahlensignal aulgebaut, sodaß jeder Fahrer
beim Er cheinen der für ihn geltenden Zahl die Erlaubnis
zu seiner Anfahrt deutlich erkennen kann. -
1\Is dritter Redner ergreift Hr. Dist el das Wort, um
unter Vorführung von Lichtbildern über den Streit zu
berichten, der über die Art der Ausführung der am Reichs-
tagsgebäude anzubringenden und dem Wortlaut nach fest
stehenden Inschrift ~Dem deutschen Volke" schon
gar zu heftig entbrannt ist.
Redner geht zunäch t auf die Vorge chichte dieser
Angelegenheit ein und nimmt dann Bezug auf einen
l\rtikel in der ~Deut chen Tage zeitung" sowie auf eine
dem Verein zugesandte tudie des bekannten Fabrikanten
Friedrich Sönnecken. Dieser erklärt die goti he chrilt,
die nicht mit der sogenannten Frakturschrift verwechselt
werden dürfe, für eine chrilt nicht deut ehen, sondern
französischen Ursprunge, hervorgegangen au der unter
Anwendung der breit pitzigen Feder gewonnenen schreib-
baren Form der Antiqua. Sie passe ebensowenig für den
trotz der Hochrenaissance des Uesamtbaues in rein klas-
sischem Stil gehaltenen und hier in Frage kommenden
Gebäudeteil, wie die Anwendung romanisc,t:Ier Schriftzei-
chen an den Koplbauten des Reichstag gebaudes, und nur
die Antiquaschriftwerdehier allen Anforde~ungengerech~.
Ohne in der Sache selbst ein abschließendes Urteil
zu geben, läßt sich der Redner über die Gesichtspunkt.e
aus, die für eine Entscheidung in .dieser Ang~l~genheJt
dem Architekten von Bedeutung smd. Er weist dara~f
hin, daß die körperliche Wirkung der Buch .~abe!l u~d dIe
ornamentale Massenverteilung unter ~eruckslcht~gung
der Hintergrund-Ausschnitte architektom cheFunkt!onen
au üben, und vermag sich bezüglich d~r I;esbarkelt. der
ver chiedenen chriftarten, sowie bezughch der hlst~­
rischen Begründung für die Antiqua aus deJ!! Baustil
heraus den önnecken' chen ./lusführungen mcht ga~z
anzuschließen. ./lntiqua ist ebensowenig .deut c~ wIe
gotische oder Fraktur chrift, und der kla SI che Stil der
alten Griechen- und Römerzeit weicht doch ganz wesent-
lich von dem kla sischen Stil de 19. Jahrhunderts ab.
Wichtig ist außerdem die Frage, ob nur große oder auch
kleine Buch taben zur Anwendung kommen .oll.en. In-
zwtschen hat die Ausschmückung - Kom~lssl0I?- des
Reichstages die Anfertigung von Entwürfen m l\nhqua-,
Fraktur- und Uncial'chrift be chlossen.
In Lichtbildern zeigt der Redner dann die verschie-
denen Schriftarten und ihre Anwendung. Durch, den
Vergleich der recht unleserlichen chrift auf dem Tltus-
bogen in Rom und der Schrift am !3ismarck.~enkmal,
wei t er be onders auf den UnterschIed der Antiqua des
alten Rom zu der de 19. Jahrhunderts hin. Interessa!lt
i t auch die Verwendung von goti cher und Frakt~rschrJft
im Au land, 0 auch in England und Frankreich, u~d
die aus dem letzten Bilde ersichtliche Tat ache, daß m
einem von Halmhuber gezeichneten Entwurf zweif.ello
mit Einwilligung von Wallot, dem Erbauer des R~lch -
tagsgebäudes, die Inschrift mit gut lesbarer gotischer
chrift unter l\nwendung von großen und kleinen Buch-
laben eingetragen i t. -
11lle Redner fanden für ihre Au führungen den leb-
haftesten Beifall. -
lände erba~t. Wegen des schlechten Baugrundes wurden
tur Verm~ld.ungnachhClrigen ./lufwühlens de Erdreiches
alle untenr.dlschen Leitungen vor Beginn der Bauten ver-
legt un.d die Gebäude selbst unter möglichster Vermei-
dung t!eferer Gründungen und mehrgeschos igen ./luf-
b.aues 10 Holzfachwerk mit äußerer Holzver chalung er-
RChtet .und mit leichten Satteldächern unter doppelter
uberOidpapp-Deckung versehen. Die Dachhaut ist rot
ge~tnchen,die Umfas ungswände haben Teeranstrich bei
weißem Fen teranstrich.
d Das Hauptgebäude von 50: 20,5 m Größe ist auf einere~~c~fehende~ Betonplatte mit leichten Eiseneinlagen
etnc JÖt und diese außerhalb der belastenden Wände nur
na~a cm starke Platte mit einem Laufgangrand, soge-
auf ntem Trottoir, ver ehen. Die Wand teilungen ruhenZe~C~~ellenmit Pappunterlage. Die Innenwände haben
bela en rahtputz, die fußböden, bis auf die mit Linoleum-Heiz~~ersehenenVerwaltungsräume, Asphaltbelag. Die
Heidenf erfolgt durch isolierte Fernleitung von der am
mit se ampsweg belegenen Badeanstalt aus. Der hier
hat a c~ Atmosphären Druck austretende Betriebsdampf
Atm m h~de der Fernleitung noch einen Druck von vier
1lJ' osp aren, der dann auf 0,4 Atmosphären herabge-
h l!1der~ wird. Au reichende Wa ch- und Badegelegen-el~ mit ausgedehnter Warmwas erleitung, anlage ist
s~ stver tändlich vorhanden. Die Abwä' er werden in
Vier außerhalb des Gebäudes belegene, etwa sechs Kubik-
h!eter fassende BetonboUiche mit Laufgangrand geleitet,
ler mit Chlorkalk behandelt und dann in die ielleitung
abgelassen. Beleuchtung und Antriebskraft ind elektrisch.
Der 20 m pannweite fa ende Mannschafts- und Ent-
s~uchungsraum mit hölzernen Dachbindern ist durch
eme Querwand in reine und unreine eite geteilt und hat
6. Ent euchung kessel von je 6 cbm Größe. l\ußerdem
sl!ld zwei mit ansteigender Decken-A~I bildung und elek-
~lsCh angetriebener Lüftungs - Vorrichtung versehene
.chwefelkammern von 7: 10 mund 7: 5 m Größe, fernerBin Trockenraum für die Nachtrocknung von Haaren und
Lors~en vorhanden. Zur Ent euchung wird außer heißer
uft m der Haupt ache Formalin verwendet.
hNachdem der Redner an der Hand von Lichtbildern
n.?c Er~lärungen über Art und Benutzung der 1 eben-
raume Wie auch der Nebengebäude, sowie über die auch?uße~halb der Gebäude treng durchgeführte Trennung
~n rM!le !-Ind unreine eite gegeben hat, schließt er mit
r .lttellung, daß die Baukosten sich auf etwa 11 50 .un~ die Gesaml1wsten, einschließlich Installation Mobilien
un l\pparalen auf rund 200000 M. belaufen w~rden. _
. Hr. Dr.-Ing. Mattersdorf spricht über die täg-
hch en orgen des Betriebsleiter einer Hoch-bah~ und bes0!1ders über die unabläs 'ig erforderlichenB~muhung~!1 e!nes s~lchen, mit kleinen und groß~n
Mitteln Unfalle Im Betneb nach Möglichkeit zu verhüten
und d?durch die Betrieb icherheit owohl im Interessede~ReIsenden als auch der Ange teilten und des Materiales
weItestgehend zu erhöhen.
d' Zu den kleinen Mitteln gehört u. a. die Anordnung ani~e r~hrkarten chaffner einiger Tunnelhaltestellen bei
Rücke z~en Augenblick herbei eilenden Fahrgä te~ die
den ga Uder Fahrkarte zu verzögern, um so die Reisen-bereYt~r . ~fällen beim Auf pringen auf den in den Tunnel
Zu die 'Rn ah~enden Zug.zu behüten. Ferner gehört da-
Tunnelh ~welsung an die Fahrer, den Zug in einigen
Zugbe Ia. estelIen er t anfahren zu la sen, wenn der
tönen I~ß~tti vom ~ageninnernau ein Pfeifensignal er-
Schon f<1h' aJ hat Ich zur Verhütung von Unfällen auf den
Um d~~n en Zug springender Zugbegleiter bewährt.
fo~gte Umfah gelegentlich de Zugkehrens und deril. er-
!llit Brernsvore.n Von Prellböcken zu verhüten, wurde ein
In Bannbeckflchtung und 'chlitten versehener Prellbock
Vorrichtung z a~l!eSlellt und mit elektrischer Kontakt-
sehen, wodur~ ,:be~lührungunvor ichtiger Fah.rer ver-
ZWungen wer~en die Fahrer zu be on derer or Icht ge-
Zur Ver 'd'
einem fahr m~1 ung von Weichen-Um 'teilungen unter
su.ngen sinde~~en Zuge und dadurch möglicher En.t~lei­
mit leilversc~~~on l'ahrzeugen pi tz befahrenen W~Ichen
steI1strornes .~'sen Zur Unterbrechung de Welchen-
sehen. Bei Rwahrend der Zeitdauer der Zuglahrt ver-
nannte Fühl hb~tellgleisen 'ind ebenso wirkende, oge-
sc I nen' bBe ond . ein aut.
Rarn en a ers .. Ichtig Ist bei den mit 1 ~ 20 fallenden
und ~ l·m Monkedarnm und zwi ehen Hauptbahnhof
den FPh dlOg-. traße die strenge Ueb rwachung der von
Für d'?- rern hIer einzuhaltenden Fahrge hwindigkeiten.
takte I~sen Zweck dient eine durch zwei chienenkon-
Sche eln- U~d aUszuschaltende Vorrichtung zur graphi-
füh t !\ulzelchnung der Geschwindigkeit. Der Hedner
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England und der Plan einer Tunnelverbindung unter dem 1\ermel..Hanal.
isher ist der mehr als ein Jahr-
hundert alte Plan, England und
den Kontinent an der schmal-
sten Stelle des Rermelkanales,~~~~~;:41 dem "PasdeCalais" durch einen
Tunnel zu verbinden, am Wider-
Wi~~1 stand Englands gescheitert.
Furcht, die Sicherheit seiner in-
. ",' sularen Stellung damit zu be-
einträchtigen, einem feindlichen
6.inbruCh im Kriegsfall Vorschub zu leisten, war der
rU~d der wiederholten Rblehnung, oder wurde
W~U1gsiens als Begründunll dafür ins Feld gefUhrl.
Die Fortschritte der Luftschiffahrt haben den Eng-
ländern im jetzigen Weltkrieg gezeigt, daß diese In-
sulare Stellung auch keine vollkommene Sicherheit
mehr bietet, und der Unterseebootkrieg hat, trotzdem
er aus politischen Rücksichten nicht in der schärf-
sten möglichen Form zur Durchführung gekommen
ist, anderseits die große Gefahr erkennen lassen, die
in dieser Rbge chlossenheit vom Festland hinsicht-
lich der Ernährungs-Möglichkeit der Bevölkerung
des vorwiegend auf die Einfuhr aus dem Rusland an-
gewiesenen Landes erwachsen kann. Dazu kommen
die Verschiebung der P?lilisch~n ~erh~ltni se d~rch
den Krieg, die vollständige Rb~änglgkeltFran~relchs
v~m England, die Besitzergreifung von Calals und
eines weiteren Teiles der französischen Nordküste
durch England, die nach dem Krieg wohl ka~m in
Hbsehbarer Zeit gutwillig wieder aufgegeben würde.
Tiermit hat aber England auch den Brückenkopf des
l!nnels auf dem Festland in seiner Gewalt und da-~llt 'Tllre ein Hauptmoment des Widerstandes gegen
wen .unnelbau in Wegfall gekommen. V-on verant-la~~h~~er amtlicher Stelle ist nun kürzlich in Eng-
de B le Erklärung abgegeben worden .), daß m~
er n au des Tunnels wahrscheinlich in nächster Zelt
R warten dürfe. E soll sich auch bereits wieder einU~~rch~ß des Unterhauses mit der Frage befassen.
d' . diesen Um tanden erscheint es wohl am Platz,i~e u~teressanteGeschichle des Tunnelunternehmens
st seJn~n ~erschiedenenWandlungen bi zur neue-
en Zelt hier in großen ZUgen zu behandeln.
E. Im Jahre 1802, also lange vor dem Bau der er~tenMls~hbahnen,wurde von dem französischen Ingemeursc~ ieu, dem damaligen I. Konsul der französi-
ba en R.;PUblik Bonaparte der Plan zu einem fahr-br:.~n unnel zwischen Calais und Dover unter-
die be\'Et~ eine solche LinienfUhrung vorsah, daß
e nur wenige Meter unterWasser liegende
.) Vergleiche ChrOniknollz In o. 56. S. 29~.
Bank von Varne zu einem dritten Rngriffspunkt fUr
den Tunnelbau und die Rnlalle eines Lüftung -
schachtes hätte ausgenutzt werden können, ferner
zurSchallung einer Station, eines.Zufluchthafens usw.
Der Plan fand zwar ein gewisses Interesse, wurde
aber durch die politischen Verhältnisse bald gegen-
standslos, eilte außerdem der technischen Leistungs-
fähigkeit und dem wirtschaftlichen Bedürfnis seiner
Zeit weit voraus.
Etwa dreißig Jahre später taucht der Plan auf,
einen Betondamm durch da Meer zu schütten und
auf diesem unter Wasser unter Rnwendung der Tau-
cherJ!locke einen gewölbten Tunnel herzustellen.
Der erste, wirklich ernst zu nehmende, technisch
bis zu gewissem Grad chon durch~earbeitetePlan
wurde dann 1856 von dem französischen Ingenieur
Thom~ de Garn 0 n d vorgelegt, der sich bereits seit
Jahren mit dem Gedanken beschäfli~te, zunächst
eine Fähre, dann einen auf dem Meeresboden liellen-
den Röhrentunnel (ein Gedanke, den 1894 der Eng-
länder Edward Reed wieder aufgriff), eine Brücke,
schließlich einen im festen Meere untergrund ge-
bohrten Tunnel in Betracht ZOll, al 0 alle die ver-
schiedenen Lösungsmöglichkeiten, die dann in spä-
terer Zeit in neuer Form hin und wieder aufgetaucht
sind. Er opferte Zeit und Vermögen diesem Plan,
dessen Durchführung er anfang nur mit 170 .Mil!.
Franken veranschlagte. Ruf der Weltausstellung in
Paris vom Jahre 1867 waren seine verschiedenen
Entwürfe aufgestellt. Weiteren Erfolg hatten seine
Pläne zunächst nicht, eben 0 wenig diejenillen des
englischen Ingenieurs Sir John H a wk ha w, der 1869
der französischen Regierung einen Tunnelplan vor-
legte und auch die von Gamond angefangenenBoden-
untersuchungen fortsetzte.
Nach dem deut eh-französischen Krieg wurde
im Jahre 1872 dann der Gedanke Gamonds wieder
aufgenommen und es wurden damals auch Verhand-
lungen zwischen den beiderseitigen Regierungen
geführt. E~ bildeten sich eine franzö ische und eine
englische Studien-Gesellschaft (Rs ociation du ehe.
min de fer sousmarin entre la France et l'Rngleterre),
die 1875 die Genehmigung zu Vorarbeiten erhielten.
Einerseits zwischen Wissant und angatte, ander-
seits an den Shakespeare-Klippen bei Dover wurden
Schachte abgesenkt und Probestollen unter dem
Meeresboden von gegen 2 km Länge beiderseits vor-
getrieben und mehrere tausend Bohrungen (die Zahl
betrug 1879 etwa 8000) im Zuge der Tunnelachse aus-
geführt, die über die lleologische Beschaffenheit des
Untergrundes und die technische Durchführbarkeit
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des Unterwassertunnels durch Vortrieb in einer in
erreichbarer Tiefe liegenden, genügend tragfähigen
und wasserdichten Schicht die Unterlage schaUten.
Der Tunnel hälle an dieser Stelle nur 34 km Länge
erhalten. RuI der Pariser Weltausstellung von 1879
waren die Vorarbeiten der Gesellschaft ausgestellt,
lerner ein etwas abweichender Tunnelplan des Iranz.
Ingenieurs S a vy, der auch den skizzenhaften Ent-
wurf zu einer Kanal-Ueberbrückung vorlegte,
der er den Vorzug vor dem Tunnel gab. Gedacht
war damals nur eine einzige doppelglei ige Tunnel-
röhre mit künstlicher Lüftung. Savy wollte zu diesem
Zweck den Tunnel durch eine Längswand mit ein-
zelnen Oelfnungen teilen. Der Seltsamkeit halber sei
hier erwähnt, daß der beigischeingenieur Blancoud
damals den Vorschlag machte, die Meerenge durch
1889 zu Paris wurden Pläne zu einer solchen Ueber-
brückung vorgeführt, die von dem na~haften. franz.
Ingenieur H. Hersent und dem damalIgen Direktor
der Creusot-Werke H. Schneider herrührten und
die Unterstützung der Erbauer der Firth of Forth-
Brücke, der englischen Ingenieure Sir J.ohn F 0 w Ier
und Benjamin Baker fanden, Ingemeure, deren
Namen für die Durchführbarkeit des Gedankens,
lediglich vom Standpunkt.der Brück~nbau-Te.chnik
betrachtet, wohl Gewähr leisteten. Wir haben 10 der
Deutsch. Bztg. Jahrg. 1890 S. 65 n. den Entwurf unter
BeibringungvonPlänen näher besprochen und geben
hier Lageplan und'Brückensystem in Rbb. 1 und 2
noch einmal wieder.
Die Linienführung für die Brücke wurde so ge-
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l\bbildung 1 und 2. Lalleplan und Sy~tem fUr eine UeberbrUCikunlr des l\ermel-Kanales zwischen CaJais und Folkestone.
ach einem Entwurf der französischen Ingenieure Schneider und Hersent a.d }.189O (VergI. Dt ehe. Bauztg.Jahrg.1 90, .65.)
einen zwischen hohen Dämmen liegenden Schiff-
f~ h r ts~ an a I zu durchbauen, der an den Ufern
elOerselts an das offene Meer anderseits an das bei-
derseitige BinnenschiUahrtsn'etz an chließen sollte.
Ruf den Dämmen waren außerdem Eisenbahnlinien
gedacht.
RnIan~s der 80er Jahre aber trat ein Stimmungs-
Umschlag 10 England ein der namentlich von der
"Times" eifrig untersLUtzt ~urde. Das Oberhaus ver-
s~gte der beantragten Erteilung einer Konzession an
die Tunnel-Gesellschaft die Zustimmung dann sprach
sich Lord Wolseley Namens der Heeres-Verwaltung
gegen d~n Tunnelbau aus, die Rrbeiten mußten auf
der englIschen Seite im Jahre 1884 eingestellt werden.
D.er Widerst.and Englands gegen den Tunnel-
plan heß dann Wieder auf den Gedanken einer fe ten
Verbindung zwischen der französischen und der eng-
lischen Küste durch Ueberbrückung des Kanales
zurückgreifen. Ruf der Welt-Russtellung des Jahres
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Baugrund und möglichst gerine-e ':Vassertiefe, al~o
geringe GrUndun~ tielen für die Pfeiler ergaben. Die
bisherigen Vorarbeiten gaben hier wert ollen Rn-
halt. Rusgangspunkt der Brücke bildete auf Iranz.
Boden Cap Gris-Nez in der ähe de kleinen Hafens
von Rmbleteuse, Endpunkt auf eng\. eile der HaIen
von Folke tone. Um die wenig unter Ebbespiegel
liegenden Bänke von Colbart und arne au nutzen
zu können, erhielt die LinienIUhrung einen zwei-
fachen Knick, die Ge amtlänge wuchs dadurch auI
3 ,12 km. Die Wa sertieIen liegen vielfach unter 25 m,
zwi ehen den beiden Bänken auf etwa 30 m und nur
auf einer 5 km langen Strecke zwischen Colbart und
dem franzö ischen Ufer teigen sie auf 50-55 m. Der
chwierigkeiten. die einer GrUndun~mit Preßluft in
diesen Tiefen entgegen tehen, glaubte man durch
voll tändige Ru chaltung men chlicher Rrbeit in
den chächten und den Ersatz der eIben durch inn-
reiche Maschinen, Pumpen u w. Herr werden zu
No. (,0.
können. Geplant waren Pfeiler in 100-500 m 1\b-
~tand, wobei die größten Entfernungen nat~rlichden
hefste~Meeresstellen entsprachen,..sodaß Im g~nzen
118Pfelier erforderlich geworden waren. Der eIserne
U~berb~u war nach dem 1\uslegersy~tem. gedacht
mIt zW~Igleisiger,8 m breiter Fahrbahn 10 mmde.stens
61 m Hohe der Unterkante über dem Ebbespiegel.
Die Pfeiler sollten bis 21 m über diesem Wasserspiegel
massiv, darüber als gekuppelte Eisensäulenpfeiler
hergestellt werden. Der Bedarf an Flußeisen war
f~r den Ueberbau auf 771000 t, der Ge~amtbedarf
emschl. der Caissons usw. auf etwa 1 Mill. t veran-
Schlagt. Die Kosten auf rd. 700 Mill. M., die sich
etwa im Verhältnis von 3: 4 auf Unter- und Ueber-
b.au verteilten. l\ls Bauzeit waren 10 Jahre in 1\us-
SIcht genommen
. Für den BrUckenplan sprach zunäc~st..der .Ge-dank~, daß damit der eng!. Einspruch .I~llt RucksIcht
a.ur eme etwaige Invasionsgefahr beseIllgt wurde, da
~Ich die Brücken-Enden bei 1\usbruch eines Krieges
m ~ürzester Zeit unbefahrbar machen lassen. Eben-
~o 1St all.erdin~s das Bauwerk der lei.chten Zerstörung
urch emen Feind an vielen 1\ngnffsstell.en ausge-
s~tzt, sodaß damit der strategische Vorteil des Be-
SI.tzes eines solchen Bauwerke [Ur England :verl~ren
gmge, auch wenn es beide Brückenköpfe m sem~r
Gewalt hälle. 1\ngeführt werden kann ferner dIe
größere 1\nnehmlichkeit der Fahrt auf der Brücke
ge.genüber der stundenlangen Fahrt i,? Tunnel.mit
semen schwierigen Lüftungsverhältmssen. 1?Iese
Annehmlichkeit verwandelt sich aber sofort wIeder
in eine Gefahr bei Sturm. Unterbrechungen des Ver-
kehres bei schweren Stürmen, wie sie ja auf dem
Kanal häufig sind, würden jedenfalls unvermeidlich
sein. Die Pfeiler der Brücke bilden ferner eine ge-
waltige Gefahr für die Scbiffahrt bei den häufigen
schweren Nebeln, die auf dem Kanal herrschen.
Ohne Zustimmung aller den Kanal befahrenden
Nationen wäre also die Durchführung des Baues
nicht denkbar. Dazu kommen schließlich die ge-
waltigen Kosten, die diejenigen des Tunnelbaues
nach den neuesten Voranschlägen für diese um
reichlich das Doppelte überschreiten. l\lso auch in
wirtschaftlicher Beziehung steht der Brückenplan
dem Tunnelplan nach, während das technische
Problem der Tiefgründung kaum einfacher ist als
dasjenige des Tunnelbaues.
Fand der Plan schon bei der 1889 in Paris ab-
gehaltene~Versammlung des englischen "Iron and
St~el Inshtut~", auf der Schneider ihn darlegte,
keme Gegenl~ebe, trotzdem der gewaltige Eisenver-
brauch für dIese Körperschaft gewiß 1\nreiz nach
dieser Richtung bot, so ist das Gleiche von dem
Konzessions-Gesuch zu sagen, daß eine zum Zweck
des Baues gegründete franz. Gesellschaft im Jahre
1894 an die englische Regierung gerichtet hat. Der
Schneider-Hersent'sche Entwurf lag diesem Gesuch
in etwas abgeänderter Form zugrunde, namentlich
war die Pfeilerzahl noch erheblich verringert. Der
Gedanke des Brückenbaues ist dann noch einmal
im Jahre 1904 von dem franz. Ingenieur 1\rnodin,
dem bekannten Erbauer der ersten Schwebefähren,
befürwortet worden, der große Drehbrücken an
beiden Enden in Vorschlag brachte; dann aber ist
der Gedanke wohl endgültig zugunsten des Tunnel-
planes aufgegeben worden. - (Schluß folgt.)
Das Verhältnis des deutschen Barockstils zum Profanbau der Neuzeit.
Von Gustllv Ehe t. (Schluß.]
111twa um die Wende des 17. Jahrhunderts er-langen die deutschen Meister gegen dieFremden das Uebergewichtj wenn sich jeneauch in Italien und Frankreich umJ,!esehenhatten, wie das bei den meisten der raU war,
. so brachten sie doch ein selbständiges hei-
matltches Gefühl für Fülle und Harmonie der Formen in
ihren Werken zum Rusdruck. Ruf ornamentalem Gebiet
brach nun die anJ,!estammte Vorliebe der Deutschen für
naturalistische PlIanzenbildungen und Bandverschlin-
gungen wieder hervor. Letztere hatten sich durch alle
Stilperioden fortgepflanzt, von den Buchmalereien und
Holzschnitzereien des altnordischen Zeitalters bis zur
Renaissanceperiode, in der selbst Dürer mehrfach Zeich-
nungen zu Bandknoten geliefert hatte, bis endlich zur
Spätrenaissance und dem Barock. Eine andere eigen-
tümlich deutsche Geistesrichtung trat in der Heranziehung
Symbolischer Bezüge für die G(>staltung der kirchlichen
!3auwerke hervor. In einem Kapellenbau zu Waldsassen~n Baye.rn, von Lentner aus Prag herrü~re?d, kommt das
rmbohsche Element in der Grundnßblldung, welche
einem Dreizack gleicht zum l\usdruck. In anderer l\rt
maCht sich deutsche F~rmgebung in der Bibliothek des
osters Waldsa en (1685) bemerkbar; sie hat einenob~r~n Umgang mit humorvoll gebildeten, in Holz ge-
sc nIttenen Hermen. der tuck am Gewölbe zeigt ver-scht~.\Ol:!'ene Bänder, Ranken und naturalistische Blume.?-~::I!lde, die ihre Herkunft aus der deutschen Spat-
hunalssance nicht verleugnen. Gegen Ende. des 17: Jah~­
groß'eerts. verschwinden im Palastbau meIstenteils. d.le
der n n PI!a terordnungen. Einen bedeutende~. l\~~ell an
habe~ce\J;Itretenden stilistischen Wand~lun~ f.ur Bohmen
Der P Ihnstoph Dientzenhofer und seme Zeltgenoss~!J'
wiedera ast Lobkowitz in Prag (1690 oder 1703) e~~alt
tige G rehrfache wagrechte Gliederungen durc:h mach-
den E~ ungen und durchgehende Brüstungsgeslm e; angesch~ßeFerscheinen Quaderketten und über den Haup~­Paläst Men~tern große gebrochene Verd~chungen. pie
lite e orzlO und chönborn ebendort smd durcJ:1 Rlsa-
sod Önd. den Wechsel der Fenstermotive ausJ,!ezelchnet,
ausad SIch entgegen
der italieni chen Art die E.inheit e.r t
em Zusammenfassen ver chiedener Teile ergibt.
sämmehrere Barockbauten in Schlesien, ~ie übrigens
Ve ch den Zu ammenhang mit der l\rchllektur Prags
rraten hab' ... d t h Gepräge' en mlOdestens teilweise em eu .sc es .-
Fassad auf~uweisen. Klo ter Heinrichau zeigt breite
enflachen, gekuppelte Fenster von Verdachungen
26. Juli 1916.
in abwechselnden Formen bekrönt und ein mageres
Hauptgesims. Am Leubuser Hause in Liegnitz ist das
Erdgeschoß mit durchgekröpften gequaderten Pfeilern
ausgestattet, darüber folgt eine durch zwei Geschosse
gehende PilastersteIlung, nur das Mittelrisalit hat Doppel-
p!!aste,:. Rehnlich dem vorigen i~t d~s Universitätsge-
baude 10 Breslau von 1728j es zeigt In den Rückla~en
vertiefte Tafeln zwischen den Fenstern und an der Oder-
seite befinden sich durch Pilaster geschmückte Risalite.
Die Hauptmeister der Periode des deutschen Hoch-
barock, welche. in Wien unter Josef 1. (1705-1711) ein-
setzte, waren Fischer von Erlach und Hildebrandt. Er-
sterer strebte nach rhythmischer Belebung der Baumassen
durc~. st~rk v?rtretende. Risalite, große und anmutige
Verhaltmsse, die kaum emmal an deutschen Bauten über-
trol~~n ~erden, und verband mit diesen Vorzügen die
chonh.eJt d~r de~orativen Plastik. Sein Reichskanzlei-
Palast 10 Wien zeigt alle diese EigenschaftQn in hohem
Gr~de. Neben den Tor~n stehen Kolossalgruppen, die
belden Obergeschosse smd durch korinthische Pilaster
zusamm~n~ezogen,die FensterimHauptgeschoß schließen
rundbogig 10 den Risaliten und geradlinig in den Rück-
lagen. Der ehemalige Trautson'sche Pala t in Wien,
1720-30 von demselben Mei ter herrührend, gewinnt
Bewegung der Massen durch einen stark vortretenden
Mittelb!:lU und ein ~onvexvorgebaute rundbogiges Mittel-
portal, uber dem em Balkon auf übereck stehenden Säulen
vorgekragt ist. Hauptgeschoß und Mezzanin sind im
Mittelba~durch gekuppelte Komposita-Pilaster vereinigt,
welche emen Giebel tragen. Die Gliederungen zeigen
wellenartige Profile, selbst die Hängeplatten. Die Wintllr-
reitschule in Wien, ebenfalls von Fischer, zeichnet sich
durch gute Massenverteilung, feine Gliederungen und
edle Verhältnis e aus. Noch in höherem Grade zeigt
dieselben Eigenschaften der von ihm 1707-12 erbaute
Pala t Clam-Galla in Prag, des en Front durch drei über
die Rücklagen erhöhte Risalite gegliedert wird und des-
halb eine reizvoll bewegte Umrißlinie bietet. Die Risalite
sind mit Pilastern, die Rücklagen mit Lisenen ge-
schmückt, die Einzelheiten sind gehäuft und zierlich,
ähnlich wie in den Bauwerken der deutschen Renaissance.
Ganz unabhängig von italienischen Vorbildern ge-
staltet Hildebrandt den Belvedere-Palast in Wien (1693
bis 1724) und schwelgt in der zierlichen und reichen 1\us-
bildung der EinzelgIiederungen. Das Haup~eschoß ist
in einzelnenTeilen durch Hermen gegliedert, deren chaft
in der Mitte durch ein Band umschlossen wird, auch die
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vorkommenden Pilaster sind ähnlich gegürtet. Ueber die
Kuppeldächer der Eckpavillons breitet sich ein Gehänge
in Nachahmung eines Teppichs. Im Inneren kommt wieder
die Vorliebe des Meisters für Hermen, kurz gebrochene
Linien der Verdachungen, feine Gliederungen und orna-
mentale Bandverschlingungen zum Vorschein. Der Palast
Kinsky in Wien (1709-1713) zeigt sich verwandt mit dem
Belvedere-Palast und rührt vielleicht von Hildebrandt
her. Eine Pilasterordnung durchsetzt die beiden Ober-
Geschosse der Flügel, das Mittelrisalit zieren große Her-
men. Martinelli schließt sich im Liechtenstein'schen Ma-
joratshause ebendort (1699-1711) einigermaßen der Hilde-
b~andt'schen l\rt an; im Mittelbau lindet sich eine große
PIJasterstellung. Die Wiener Bürgerhäuser dieser Periode
h,,;ben meist Fassaden ohne Pilasterordnungen, sind aber
mit dem l\ulbau der Fenster über einander ausgestattet,
mit krältigem Hauptgesims und reich gegliedertem Tor.
SchJüter gehört zu den großen Mei tern des deutschen
Hochbarock. wenn auch sein königliches Schloß in Berlin,
.1701 begonnen, stark an italienische Vorbilder erinnert;
I":~es sind die großen Risalite, das mit durchgehenden
S~ulen der Front am Schloßplalz und das leichter ge-
blldet.e der Lustgartenseite doch der l\usdruck deutschen
Emplmdens, auch die l\rkaden des Hofes erinnern an die~ullassung der deutschen Renaissance. In der dekora-ti~en Plastik tritt Schlüter ganz selb tändig auf, selbst
seme l\k!!nthusbildungen lolgen der deut chen l\rt.
l\l~.emerder eigenartigsten l\rchitekten dieser Periode
muß Poppelmann gelt~n, wie das der Zwingerbau In~reSd~n(171o-22)bewe~st.DerGrundriß und das System
. er Flugelbauten erschemen klar und einlach genug aber
I'!I l\~fbau der ~avi.llons in den Hauptachsen entfaltet~ICh e~n ulnerscho~fhcherReichtum individueller Schöp-
lundgs .ra t und stimmungsvoller Laune die in Deutsch-an mrgends in Rom . II . ht . ..' .t kt .' vle elc m elmgen Grottenarchl-
eure!! eme Parallele lindet. l\n phantastischem ReizWvonksedltenBd.~r Dekoration dürften sich allenIalls dieer e er ruder 1\ am in M" h .dem Zwing b . V . unc en und anderwärts nllt
Zu de er a~ merglelch stellen lassen.
ihre Selbs ~. M~,st~rn, welche dem Fremden gegenüber
dauer V tan.dlgke~t be~aupten, gehört vor allem Pran-Klost~r on Ihm ~md die Gebäude des Prälatenholes iml\ußenar~~kk~rnchtet (1718), sie zeigen eine einfache
laster un I e u.~, nur an den Risaliten erscheinen Pi-
h 't d bekr0!lende Giebel. Stimmungsvolle Einzel-
:' en ergeben sich an den in Holz ge chnitzten Brü-~uu~::kU~d VRr~itler.ungen der Emporen in der Kirche
L' . malserzlmmer de: Stiftes St. Florian bei
g mz, um 1710, treten wieder die älteren Bandverschlin.Bil~~~n~~d .Rank~nzüge .auf. Prandauer bringt in diesen
d d g hemen e1genartigen Zug zur Geltung ebenso in
en Eurc. ~eg geschwungenen Prolilirungen der Gesimse
sich Ju~l~h ~~I~h t~e~.rereBl\rchitektenzu nennen, welch~
auszeichnen In\!ln ll.g~ ~andlung der Barocldormen
haus in Inn~bru 1ro 1S es. ump, der 1719 2 das Land-
erbaut einzi ~k ohne PJlasterstellungen der Fas ade
toskan'ischengpw~t tl\usnahme ~~s M,ittelbaues, der mit
krönun en sind s ern ~eschmuckt 1St. Die Fensterbe·
Im' d ~ h verschieden gebildet und im Innerenen SlC naturalistisch aulg I ßt 0 .Effner in Münch . . e a e rnamente In tuck.
höch t an r ~n zeigt slch entschieden deutsch und
Schleißh .mu Ig m der In.nenausstattung von Schloß
Vorlieb ef~ (~15~ Der ~e1ster hat eine ausgesprochene
e ur an geschhnge, Stoffgehänge und humor-
volle ~uffassung der Menschen- und TIergestalten zudeko~ahye.nZwecken. Ein Nachfolger Petrinis in Franken,~be~ mWe~!l1gemGegensatz zu diesem stehend, ist Grei ing.
.er m urzburg 1715-22 das Ruckermain-Gebäude er-
nchtete; derselbe zeigt sich stärker der deutschen l\rt
zu~ewandtund besonders leicht und zierlich in den Einzel-
he1ten. Ein jüngerer Dientzenholer, Kilian Ignatz, schuf
das sogenannte Zwergenhaus in Prag in heiterer Pracht
und l\nmut, geschmückt mit viellach ge chwungemm
Fensterverdachungen, Nischen mit Va en aul Kon oien,
Fratzen der. chlußsteine, reichverzierten ohlbänken;
das Ganze eme unerschöpfliche Gedankenlülle dartuend.
Der P.alast ~ostiz ebendort von demselben 1\rchitekten
hat em d~e1fenstri2es Miltelrisalit und noch besonders
betonte M1ttellenster in den Flügeln; die Risalite sind im
ersten tock du~ch jonische Pilaster geschmückt und
d!lrch egmentg~ebel bekrönt. Sämtliche Profile, auch
die der Pl.~tten, smd in Wellenlinien gebildet. Der schon
oben erwahn~e Effner hat auch den ehemaligen Preysing-
s~hen'palastm Mü.nchen erbaut; die Fassade ist dreiteilig,
d1e Mittelachse ze1chnet ein Balkon auf Säulen au durch
d!e d~~i oberen Ge~chosse gehen hermenarti2e PiIa ter,
d1e Flugel haben keme Pilaster an den Ecken der Fronten
erscheinen Mauer treilen, w~lche mit Linienverschlin-
iungen verziert sind.
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Die Bürgerhäuser halten noch im 18. Jahrhundert ~
der Diele, als dem Hauptmotiv der Plananlage fest. Me1st
tritt die Diele al Risalit vor. l\n Wohnhäusern in Barmen
kommen noch gelegentlich spitzbogige Fensterschlüsse
zur l\nwendung; Häuser in Koblenz, aus dem l\nfang
desselben Jahrhunderts, sind mit Erkern versehen, welche
mit Rundliguren und Reliefs l!eschmückt sind. In Fankel
finden sich aus derselben Zeit Häu er, deren Erdgeschoß
aus Stein, deren Oberbau au Fachwerk her~estellt ist,
an letzterem springen mit Schnitzwerk verZ1erte Erker
vor. Ueberhaupt ist der Fachwerkbau in den Städten
immer noch häulig und bewahrt das Vorkragen der Stock-
werke. Da Rössle-Wirtshaus bei Königsfeld in Baden,
ein Fachwerkbau von 1726, enthält einen Saal mit Kas etten-
Decke mit Verzierungen in Kerbschnitt und in den Felde~n
mit vertieften Vierzack-Füllungen. Die Bauernhäuser 10
Keylaer am Unterrhein, aus dem zweiten Viertel des
I . Jahrhunderts, zeigen die fränkische Plananlage und
sind einstöckig mit abgewalmtem atteldach; die. in
Nieukerkhaben noch offene Lauben (Lölen), welcheaulvier
Holzsäulen ruhen und mit einem Ziegeldach abschließen.
Indes konnte die an den oben skizzenhaltgeschilderten
Bauwerken de deutschen Hochbarock glücklich errun-
gene heimische 1\rt dem erneuerten I\nsturm der Fremden
nicht Stand halten und wurde namentlich durch den von
Frankreich ausgehenden Einlluß unterbrochen: die Ent-
wicklung im deutschen Sinn kam ins tocken. Schlüter ~n~
noch mehr Fischer von Erlach waren schon von franZOS1-
schen Vorbildern einigermaßen abhängig, und Leonhard
Dientzenholer gab bereits in der jetzt zerstörten Favorite
bei Mainz (1695-1728) eine Nachahmung von Schloß
Marly. Hauptsächlich waren es jedoch die hugenottische!l
Meister, welche einen trocken klassizisti chen Bar,?ck~hl
von Frankreich nach Deutschland verpllanzten. D1e elD-
zeInen Leistungen dieser Richtun2 brauchen hier nicht
näher erörtert zu werden; e genügt bei pielsweise, a~1
die Dresdener Bauten de Bodts und Longlune' , auf d1e
Kasseler Bauten Dury' hinzuwei en. .1\n d~~ Residenz-
und Lustschlö sern der großen und kIemen ~ole begeg~et
man überall den achahmungen von VersallIes und Tna-
non, und an den Bürgerhäusern kommt mindestens das
Mansarddach in 1\ulnahme.
Der ~a~ze Verl~uf der Barockperiod! in Deutsc~land,
soweithe1m1sche Me1ster an demselben mit ihren Schöpfun-
gen beteiligt sind, verrät ein lortdauern.das unbe .
Bestreben nach Verschmelzung der antiken und mIttel-
alterlichen Bauüberlieferungen, sowohl in den Hauptanord-
nungenwie in den Einzelgliederungen. Man darf a.n.ne.hmen,
daß es zu einer endgültigen Versöhnung der tih Li ehen
Gegensätze gekommen wäre. wenn der deutsche Bar~ck­
stil nicht in seiner Entwicklung gerade so abg.eschmtten
wäre wie es seinerzeit bei dem romani chen Shl geschah.
Es ~uß aber eine l\ulgabe unserer Zeit sein. den -.:er-
lassenen Weg durch eine Wiederaufnahme~esBar.ock~tiles
weiler zu verfolgen. Es läge in dieser l\bs1cht ~em \y1der-
spruch gegen die gei tige Richtung der euzelt. W1e auS
zahlreichen neueren Bei pielen hervorgeht, kann man da
Barock namentlich für die Ge taltung unserer öllentlichen
Gebäude zu Prolanzwecken gar nicht entbehren. und es
kommt nur auf eine geistvolle, individuelle l\ulla sung der
Formen an, um die eIben ganz al .Moderne" er cheinen
zu las en. Wir nehmen so manche Errungen chalten der
Barockperiode, so die bequemen.:rreppen und großartigen
Treppenhäuser, die zusammenhangende Fol~e weiter und
hoher Innenräume und 1\ndere al elb tver tändlich hin
und werden uns die er 1\nleihen kaum bewußt. Weshalb
sollten uns die eiben Formen nicht in ihrer ur prünglich
eigenartigen l\usbildung willkommen ein? chließlich
darf auch wohl in Erinnerung gebracht erden, daß vor-
zug eise in der Barockperiode der deut che inn in
der kun thandwerklichen 1\usstattung der Innenräume in
höchster techni cher und künstleri cher Vollendung zur
Blüte gekommen i t. -
Chronik.
FnDfzlglilhrlges Be tehen der chwarzwaldbahn. Das Echo
vom Wald" erinnert daran, daß kUrzlich 50 Jahre alt d~r In-
betriebnahme des ersten Teiles der Schwarzwaldbahn. der
Strecke Ollenburi Hausaeh, verflo sen waren. Die er ten
1\nregungen zum Bau einer chwarzwaldbahn treten 1833 aul,jedoch erst seit 1862 wurde die l\ngeleienheit durch die ba-
dische Regierung verlolgt, aul deren 1\ntrag der badi ehe
Landtag in seiner Tagung 1865 1866 die Millel bewilligte. Die
l\usfUhrun" erfol"te in den Jahren 1866 1873 nach den Plänen
und unter der Oberleitung von Robert Ger wi" (t 20-1885). Di.
Ueberllabe an den Betrieb fand am 10. ov. I 73 tall. Die
lunllchst nur elngleisife Bahn er tellli auf 52 km Länge einen
Höhenunterschied von 596 mund enthlllt Tunnel. Er t in
den letzten Jahren wurde der zweilzlei ige l\usbau vollend.t.
Die Bahn verbindet Ollenburf mit Ron tant, den Oberrbein
mit dem Boden ee. -
0.60.
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~ichter feststellen kann, muß die Grundlage der richter-
lIchen Entscheidung bilden. Vor f\Uem muß auf eine
b~ssere. Erziehung der jungen Juristen in diesem Sinn
hmgewlrkt werden, aber auch der Techniker, wenn die
e:strebteBesserung der schiedsrichterlichen Rechtszweige
~!ntreten soll. - Die warme Zustimmung, welche die f\us-
fiihr~ngen des Redners fanden, zeigte sich beim Dank des~~rsltzenden,wie bei der folgenden Jebharten1\ussprache,
Bel welcher sich besonders die Hrn. Schee Ihas e,Moritz,
arow, Zöllner und Rau beteiligten. Zum Schluß ent-
sl?rac~ Hr. Dr. Koll mann der Bitte, sich auch noch über
die seit dem Krieg bestehendlln Bemühungen zu äußern
zur Schaffung einer öffentlichen Technischen Bibliothek,
zu welc~er auch die Schrilte des Vereins zur 1\ngliede-
rung semer Bücherei an die große Rothschild-Bibliothek
als deren technische 1\bteilung zählen. Es würden auch~atentschrirtenund Gebrauchsmuster hinzukommen,untcr
b°r~lall bis jetzt nötiger Reisen nach Berlin und es würde
uad Euter Erfolg zu spüren sein, weil Frankfurt in Handel
du!?- ft age em besonders günstiger 1\usgangspunkt sein
r e.- G.
v 1\!D 24: Januar 1916 sprach Hr. Gerstner, begleitetWn Lichtbildern, vor zahlreicher Zuhörerschaft über"D ie
tua r ~bur~ u!"! d ihr e ä u ß e r e und in n e r e 1\u s tat·
de ng '.. ElOlt;ltend führte Redner die Bau- und Kunst-
M trnaler Elsenachs vor, besonders die Standbilder
L' uthers, Joh. eb. Bachs, Kaiser Wilhelms, sowie der
Kandgrafen und Großherzoge von Sachsen namentlich
d arl1\!1gusts mit seinem Musenhof und Kari 1\lexander ,
es Wlede!herstel~ers der Wartburg und Pflegers der~r?ßenWeimar-Zelt der deutschen Klassiker, endlich das
britz Reuter- und das Richard Wagner-Museum. Sodann
esprach er den Gru,ndriß und die Haupt-Gebäude-Grup-
Phen der Burg, endlIch das Innere der Burg-Räume mitSr~m ;Monumental-Gemälde-Schmuck durch Moritz von
c Wind, sowie die MalerWeIter, Rud. H oHmann und
Oe Hk e r u,nd die Preis-Gesänge der Burg in J. V. Sche f-
fels 1\ve.nhure. f\ls Haupt-Gebäude-Gruppen behandelte
;): das. R I t. te r hau s mit den Reformations-Erinnerungen,
le Dnnltz oder Vogtei, die Palas oder das Land-
grafenhaus, endlich den Bergfr ie d dazwischen und
dt;n llusfallturm am Süd·Ende. Ruch des Hofbaurates
Rltgen von Gießen wurde gedacht al de Großherzogs~auPtberater. Nach den WaUenräumen der Dirnitz wurde
le P la begangen mit ihrer Burg-KapeUe, der Kemenate
und den sonstigen Gemächern der hJ. Elisabeth und der
Landgrafen, deren Schwind'sche geschichtliche Fresken
besprochen w\lrden. Die l\usschmückung der Re me-
na t e mit Glasmosaiken, gestiftet von Kaiser Wilhelm 11.
zum Gedächtnis seines Groß-Ohms Karll\lexander, wurde
beschrieben und durch da Lichtbild erläutert; desgleichen
die Burgkapelle mit ihren Fresken des 'IV. Jahrhun·
derts aus der Heiligen·Geschichte. Eingehende Würdi-
gung erfuhren der Sänger- und der Fest· aal. Ge-
legentlich des Schwind'schen Sängerkrieg-Bildes, das im
tiefer gelegenen Teil des Ersteren die Hauptwand ein-
nimmt, während der erhöhte die Bühne für die Minne-
sänger Wolfram von Eschinbach, Heinrich von OIter'
dingen, Reimar v. Zweter usf. bildete, wurden die von
'chwind für Karlsruhe und Frankfurt gemalten, den
gleichen Gegenstand behandelnden Bilder in Vergleich
gezogen. Bezüglich des Festsaales, der da ganze Obe!-
~eschoß der Palas einnimmt und dessen Holzdecke 10
h~si~n Dachstuhl hinauf reicht, bemerkt Redner, daß erS~u Ig .al Vorbild zu der 1\rchitektur der Sängerstre.it-
\tlet;ne 10 Wagners Tannhäuser diene, welche aber 1m
1\ulnen Saal gespielt habe, weil für den großen Sänger-
lichku~ de berÜhmten Mar che eine sehr große Räum-
u eil erforderlich ist. Redner bedauert nach Besprech-
hng des.Landgrafenhauses die Unzugänglichkeit der groß-
erzoghchen Privatgemächer des Voigteihauses, die er
~ur a,uf Grund von Beschreibungen besprechen könne.
I;1r ~Ie Rüstkammer und den Rüstgang zu ebener Erde
K.~t Ihren teilweise sehr prächtigen und an berühmte
b ampe'! mahnenden Harnischen, Schwertern und Fahnen
heschrelbt er in Wort und Bild. Den chJuß des mit leb-
Ra!~em Beifall aufgenommenen Vortrages bildete eine
el e Schwind'scher Bilder, von denen Nachbildungen~~nanntePrivatgemächer schmücken, besonders der Mün·
m'~I~erS chack- und der Weimarer großherzoglichen Ge-
ina e- ammlung. Er betont dabei 3 Werke chwind's,
w..~ef~nbder große Maler sich auch als 1\rchitekt be-r~' r . a e, einen Ritter Curt zu Karl ruhe mit demr achhgen Bild einer malerischen Stadt des Mittelalterst rner den Flug e!nes Jünglings an der Hand e in e~B~s~~ls dur~h die Wölbungen eines gotischen Domes.
he der Wird aber die Umrahmung romani chen Stilesbe~vu~Nehoben, in. welcher Schwind die 6 großen, sein
ertstes Meisterwerk des Märchen von den
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sie ben Rab en umfassenden Weimarer Bilder gefaßt hat.
f\ls Folge des Vortrages ist anzuführen, daß auf 1\nregung
des Vorsitzenden der jetzige Inhaber des Frankfurter
Schwindhauses,Hr.Rs kenas y, versprach, an demselben
eine würdige Gedenktafel anbringen zu lassen. - G.
1\m 28. Februar 1916 sprach der Professor der tech-
nischen Hochschule zu Darmstadt Dr. H ü Isen über
"Konstantinopel und seine Baudenkmale", zu de-
ren Erforschung ihm eine Reise zum Zweck von 1\usgra-
bungen im Orient Gelegenheit gegeben hatte. 1\n der
Hand großer Karten, sowie alter und neuer Stadtpläne und
zahlreicher Lichtbilder, auch von der Einfahrt in den Bos-
porus, dem goldenem Horn und den Dardanellen-Befesti-
gunglln, besprach er zuerst die geographischll und darauf
die landschaftliche Lage der verschiedenen Hauptteile
der früher römischen, seit Mohammeds Eroberung türki·
schenMetropole, dann das früh· und das spätmittelalterliche
Byzanz und die modernen Paläste und Wohn-Viertel samt
derKonstruktion ihrerGebäude, Kirchhöfe,Gärten usf. Beim
geographischen Teil ging er aus von den Meer-Engen, sehr
viele Erinnerungen an die neuesten weltgeschichtlichen
Ereignisse, wie an Selbsterlebtes einstreuend. Ein kurzer
Ueberblick über die zugehörige Geschichte der römisch-by-
zantinischen Kaiser und ihrer Nachfolger führte zu dem Bau
und der Kunstgeschichte der Hauptkirche, der 1\ g i aSo fi a.
Ihre Grundrisse, Schiffe, Konstruktionen, Kuppeln, Neben-
anlagen und ihre dekorative Russtattung mit architekto-
nischen und gemalten Ornamenten, wovon zahlreiche K.a-
pitelle, Wandfriese und Flächen vorgeführt wurden, lIe-
ßen ihre Schönheit und Mannigfaltigkeit erkenne~. In
gleicher Weise wurde eine Reihe von anderen kirchlIchen
und profanen Bauwerken, auch Stadtmauern und Befesti-
gungen, Minarets, Kioske, Grabsteine, Obelisken usw. VO!-
geführt, schließlich auch moderne Paläste aller 1\rt, ?Wle
örrentliche Rufzüge und Paraden. Einenbesondere.!"1 ReiZ er-
hielt dieseVorführung durch die eingestreuten Erzahlungen
von Erlebnissen und die Erinnerung an wichtige Momente
des beutigen Weltkrillges. Das Interesse dafür ~atte dem
Verein eine ungewöhnlich große Zahl von Gaste~ und
Damen zugeführt, welche nicht nur dem Redner reichen
Beifall spendeten, sondern auch im Gedanken-l\ustausch
über die ebenso interessanten als zeitgemäßen Mitteilungen
noch bis zu später Stunde vereinigt blieben.
Hf'. Luthmer, gab dem Dank der Versammlung be-
redten warmen Rusdruck. - G.
l\rcbltekten- und Ingenieur-Verein zu Hamburg. Ver-
sammlung am 12. Nov. 1915. Vors.: Hr. Classen, anwes.
41 Personen. l\ufgen. Hr. lng. Ku n tz e. .
Hr. Martin Haller sprach über: ~Hamburglsche
Fest- und l\usstellung bauten von 1863-1883".
Die Ru !ührungen, über di~ wir an anderer S~elle der
Deutschen Bauzeitung" benchten, waren von emer um-
fangreichen 1\usstellung von Plänen begleitet.
Hr. HaUer schloß mit dem Wunsch, daß es Hamburg
vergönnt sein möge, auch jetzt .wied.er rec~t bald einen
feierlichen Empfang unserer siegreich heimkehrenden
Heere zu veranstalten. Die in gewohnter Frische vorge-
tragenen und mit geistvollen Ausblicken aller 1\rt g~­
würzten Vorführungen entfesselten den lebhaftesten Bel-
fall aller 1\nwesenden und Hr. Dir. Classen als Vor-
sitzender sprach dem Redner den herzlic~ste.nDank des
Vereins für seine überaus interessanten Mitteilungen aus,
in der Zuversicht daß sich besonders der Schlußwunsch
bald erfüllen und wir unsere Truppen ebenso jubelnd
wieder begrüßen möchten, wie damals im Juli 1871. -
Versammlung am 19: November 1915. Vors.:
Hr. Dr. Gleim; anwes.: 66 MitgI. Es sprach Hr. Sperber
überden"B au der Fre ihafen-Elbb rü cke".Wirberichten
über die 1\usführungen an anderer Stelle unserer Zeitung.
Mit dem Wunsch, das neue Verkehrsglied möge bei
baldigem 1\bschluß des Krieges und der Wiederaufnahme
des Verkehres Hamburg zum Segen gereichen, schloß
der Redner seinen mit vielem Beifall und herzlichem Dank
entgegen genommenen Vortrag. Derselbe gab 1\nlaß zu
einer Reihe von Fragen der Zuhörer, dem Vorsitzenden,
Hrn. Dr. GI e im, zu interessanten Erinnerungen und
Vergleichen mit den Verhältni sen beim Bau der beiden
alten Elbbrücken, die den Fortschritt der Zeiten und
Besserungen in verschiedenen Richtungen feststellen. -
Versammlung am 3.Dez.1915. Vors.:Hr.Classen,
anwes: 57 Pers. Bunter 1\bend: Kurze zwanglose Mit-
teilungen mit und ohne Lichtbilder.
Unter Anderem berichtete Hr. Thämer über 'Ver·
schiebung und 1\uswechslung eiserner Brücken.
Derartige 1\rbeiten wurden auf der Peute an den Müggen-
burger Schleusen ausgeführt. Das Gelände auf der Peute,
das vor etwa zehn Jahren aufgeschlossen und reguliert
wurde, hat sich in kurzer Zeit als ein Gebiet für industrielle
315

~~~~~~~ l\S Bl\MBERGER HI\ I ~ LUITPOLD-
Pl\RI{ I MÜ CHE . * l\RCHITEI{T:
• JOHf\NNE DlENTZE HOFERI Bf\JVl-
BERG. * WIEDEH l\UFGEBl\UT VON
GEBR. R l\ K IN MÜ CHE . * * *
~~~~~~ === DEUT CHE Bl\UZEITU G =--
= * * 50. Jl\HRGl\ Ci 1916. * 0·61. * *

sollte. Er verband das Können des Handwerks mit tischen Einflü en, al auch der om Boden auf-
dem des ausgereiften, künstleri ch hochstehenden steigenden Feuchtigkeit ausgesetzten Bruchsteine
und fein empfindenden f\rchitekten. RI beim Wie- nicht vollend zugrunde gehen ollten.
deraulbau im Jahre 1912 die einzelnen Werkstücke Rein aus ideellem Interesse fi1r die künstlerische
seiner Kun t durch den Steinmetzen wieder zu- Schöpfung erwarb Rrchitekt Jo ef Rank die. ämt-
sammengestellt wurden, da zeigte ich überall das lichen Fas adenteile mit der Rb icht, sie bei irgend
handwerkliche Geschick der damaligen Meister und einem Bauwerk vor der gänzlichen ernichtung
Ge ellen. Die wenigsten Werk tücke waren mit durch euaufstellen zu chützen. Unter günstigere!l
Richtblei und Winkel geschaHt: man konnte bei fast Lagerungsbedingungen blieben die Steine nun wel-
allen Steinteilen fe t tellen, daß "mehr nach dem tere 10 Jahre aut einem neuen LagerIeide und nun
Ge icht und freihändig" als nach den strengen Re- kam der Zufall zu Hilfe, der darin be tand, daß der
geln der gotischen Stemmetzkun t gearbeitet wurde. Bauplatz, auf dem die Architekturteile gelagert
Teilwei e erwiesen sich die zu bearbeitenden Flä- waren, vom Magi trat München im Jahre 1909 zum
chen windschief, die gerade Linie hat oft einer Zweck der Rbrundung de bereit im Gang befi~d­
krummen weichen mü· en. Jedes Ornament war lichen Plane einer Parkanlage (Luitpold-Park) 1m
ohne Modell unmittelbar in den Stein gearbeitet, wo- orden der Stadt erworben wurde, daß diese Werk-
durch eine gewi e Eckigkeit ent tand, die aber bei stUcke infolge des Be itzüberganges an eine neue
lä~gerer BetrachlUng außerordentlich maleri che Lagerstätte wieder hätten ge chaUl werden mü sen
ReIze erzeugt. Gerade bei Bauten, die in unmiltel- und daß der Vater de Gedanken die er Park-
b~.re Verbindung mit der Natur gebracht werden, schöpfung, Hr. Recht rat Steinhau er, ein gebore-
ware e oft zu wUn chen, daß eine Genauigkeit und ner Bamberger war und omit durch Wiederaufbau
Schablonenhaftigkeiteinerlreihändigen,maleri chen der Werkstücke owohl dem prakti chen Zweck der
Lö ung der Fa aden-Einzelheiten weichen würden. Ver chönerung eine. Liebling werke, des Luitpold-
Da.. ehemalige Prellhau in Bamberg be tand Parke, als auch in lokalpatrioti chem inn ge~en­
au .dem prunkvoll gegliederten, fast überreichen über seiner Heimat tadt Bamberg die er dienen
Vordergebäude und aus einem an chließenden Gar- konnte. Das Werk Dientzenhofer war vor dem
te~bau, der durch sein fein gegliedertes Ornament, völligen Untergang gerettet. Hochherzige Gönner
sememoo bewachsenen,durchbrochenenTerrassen- hatten Mittel fiir die Verwirklichung de Ged?-nke~s
Brüstungen, seine gelbfarbigen und daher für den zur Verfügung gestellt und 0 reifte allmählIch.dIe
BeSChauer warm wirkenden fränkischen Sand tein- Rb icht aus, den Hrchitektur"chmuck unter Bel~e­
Fensterumfassungen neben der bräunlich verwetter- haltung aller Höhen-, aller Tür- und Fen ter",erhält-
ten .KalkputzIläche einen reizvollen Gegensatz zu ni e des ehemaligen Prellhau e bei die em Garlen-
der Ihn umgebenden grünen Natur, zum wild hinauf- gebäude wieder zu verwenden. Ent prechend der
rankenden Efeu bildete. Bambcrg aHte in den 90er f\nzahl der vorhandenen Türen und f en ter. mußf\e
Jahren .des ~ergangenen Jahrhunderts der Rrchi- da Schlößchen auch eine Zugänge und Llchtök-
tekturteile dieses Gartenbaues infolge schlechter nun gen erhalten. Bald hatte sich auch eine Zwec. -
Beratung des Be ilzers des Prellhauses verlu tig be timmung als Park - Milch. chenke, Klubhau , 10~ehen: Z~ar halte sich die Stadt für die Erhaltung den oberen Räumen als Versammlungsraum oder
aÜs rl~ons<:hen l\rchitektur chmucke der mittel- als Mu eum gefunden. Dementsprechend urde da _ru~r IC en BISC~O! tadt ins Zeug gelegt; die Forde- Innere für die verschiedenen Verwendun~ mö~!~
steigendde BeSitzer waren jedoch mit der Zeit so keilen durch Hnlage eines Hufzuges, em.es . Ud·-Gedgaen'1 e gew
f
orden, daß die tadtverwallung den raume von Hborten u w. eingerichtet. Eme l.n le
ebe en au E~haltu~g dieses Kunst chatze auf- Ecke g~drängte maleri ehe Treppenanlage mIt ~eß
reilennz~~~t~. LIelder glOgen auch mit den Haustein- ondertem Eingang, der jedoch mit ?eJ!l Erd~e. c l~­
wand eml Im nneren befindliche große, auf Lein- in Verbindung tehen ollte, ermöghcht dIe e
und he;te ~lte peckenbilder für Bamberg verloren, ständige Verwendung de Oberge chO.~ .k chlöß-
und e . ezelchnen nüchterne kahle Mauern im Hof Um die ein am wirkende Lage des ar d
freudg'l Weelßelt~ Oe~.ken im Inneren die ehemals kunst- chen auf dem großen Wie enplan zu behe~en, wur deg Hrbell" t tt d . . d G bä de eine Kults enwan
. .~ a e e. Meisters Dientzenhofer. auf der emen. elte e. e u "b 'g gebliebene Um-
E' chon Im Jahrc 1835 erzählt in einen Rei -e- vorgesehen 10 der die noch und f\ h
b nnnerungen der als taal mann und Kunstkenner, ah g" Tu"reingange Unterkunft fan. ucesoddr mun eme I t Terra e konnteF" nHer urch eine Garten chöpfungen bekannte bei der die. er Wand o.rge .agerdenchbrochene alte~r t er.man.nv.Pückler(Mu kau),daßdieFa sade al Umfas ung die tellwel e ~r Ge enO ten
dieses prächllgen Palastes schon einmal derVernich- TerrassenbrU tung Verwendung hnden. g d
tung preisge~eben war, wobei allerding nicht die lehnt. ich da Schlößchen an Baum.gruppen a~ un _~elbst ucht des B~ itzers.' sondern der in jener Zeit läuft in eine päter au zuführende, 1m Gr~~dnß g~
emerkbare klassl. che Sinn und Wun ch nach Ein- bogene Mauer au., die ich in \\'cicher Lml~ a~ em!~chheit die Ur ache waren, daß der damalige Be- da Ganze ab chließende. Wächterhau . hmzleht.
sltze.r de' Prellhause. , der Bamberger Dichter und Hinter dem chlößchen ist nach or~en em ~o en-
Mu Iker Theodor Hmadeu Hof man n die alten hain geplant, während nach O. ten eme Freitreppe
zerbr.?chenen tatuen wegwerfen, die un~odischen nach dem reichen Hauptportal fUhrt. dem Prunk tückchno~kel abschlagen und da Hau Ireundlich grün de ehemaligen Hofe im Prellhause.
anstreIchen lassen wollte". Was Theodor l\madeus Wenn nach den l\ufregungen des großen Krie.ges
H.ofmann VOn seinem Vorhaben abhielt, wissen wir wieder Friede und Huhe in Land ge~ogen IOd,
mcht, und weiß auch Fürst PUckler nicht. Jedenfalls' und wenn das lntere e der Oeffenthc~keit on
haben noch 70 Jahre die Be. ilzer die 1\chtung vor den gewaltigen töru~ge~ und. er":lcklungen
der ehemaligen Schöpfung DientzenhoIer bewahrt. die es größten Welterelgm e . Ich Wieder den
Als die künstlerischen Bauteile abgebrochen näheren, lieben wUrdigen Hufgaben de Heimat-
wurden, wanderten dieselben nach München und chutze und der Denkmalpflege zu endet, dann
b~fanden sich eine Reihe von Jahren hindurch auf wird der Luitpold-Park, in dem da' chlößchen teht,
~lOem dortigen Lagerplatz. In jener Zeit MUnchens, trotz einer jungen euptlanzungen einen bereitS
m. dpr der Name "Höch" mit der sprunghaUen Ent- fertigeren Eindruck machen, odaß zu halfen i I, daß
Wicklung der bayeri. chen Haupt tadt in Zu ammen- e. dem Vater dieser eu chöpfung, Hrn. Recht rat
hang gebracht werden muß, dienten die e verwahr- tei n hau. er, noch lange vergönnt ein wird, durch
losten Bruchstücke al Tauschmittel und wurden Heranziehung und Errichtung weiterer .lädti cher
zum Wert 'on 30000 M. durch 3 oder -1 Hände ge- und staatlicher Bauten im und in der mgebung des
handelt." Es war fUr die nur schlecht gelagerten Luitpold-Parke zur er chönerung die e nörd-
Bru~h tucke höch te Zeit geworden, eine dauernde lichen, leider bi jetzt vernachlä igten tadUeiies
Besltmmung zu erhallen, wenn die sowohl den klima- beizutragen. - F. R.
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England und der Plan einer Tunnelverbindung unter dem l\ermel-RanaI. ( chluO.,
~ ,.. ie l\nträge aul Wiederaulnahme. der Ttmnelarbeiten wurden von• der schon genannLen Gesell-. schaft zunächst immer wiedererfolglos erneuert. Diel\nnähe-
rung Englands und Frankreichs,
die SchaHung der sogenannten
"entente cordiale" schien dann
endlich die Bedenken zu tiber-
.
winden. Im Jahre 1907 setzte
eine neue lebhaHe Bewegung für den Tunnelbau ein
bahn wurde von der "South-Ea tern & Chatham RaH-
way", unterstützt durch eine Reihe englischer Han-
del kammern, beim Unterhaus eingebracht. Der
l\ntrag wurde aber zurückgewiesen, da sich die f\d-
miralität nach wie vor ablehnend verhielt.
Zuletzt schien nun das Jahr 1913 eine Entschei-
dung zu bringen. Der französische Ministerpräsident
Barthout trat mit Wärme für den Tunnelplan ein,
rur den der Betriebsleiter der französishhen Nord-
bahn, Ingenieur Sarliaux: einen den modernen Ver-
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1\bbildung 4. Längs chnitt durch den Tunnel und geologisches Profil. Längen rd. t
: 350000, Höhen da' 50 fache.
1\bbildung 3. Lageplan des Pas de Clllais mit dem geplanten Tunnel
(I: 500000). Entwurf von Ing. Sartiaux.
o 5 0
~L-1~~_
chon 1883 zwischen d9n beider eiligen Regierungen
getroffenen Vereinbarungen tüLzenden neuen Ent-
wurf aufgestellt hatte. Die französische Regierung
ersuchte die engli che um eine amtliche Stellung-
nahme zu dem Plan, der nun auch in England eine
große Zahl von Für prechern fand. Die Entschei-












Rbb.5. Querschnitt durch den Tunnel etwa in Kanalmitte (1: 400).
Und ein l\ntrag auf GrUndung einer engli chen Ge-
sellschaft Zum Bau des Tunnel in Gemein chalt mit
der französischen Tunnel-Ge elIschaH und der ord-
29. Juli 1916.

ZUm Rnschluß an einen drillen, seillich verlaufenden
Tunnel von 4 m Durchmesser weiter gefUhrt, der von
der Mitte des Eisenbahntunnels Gefälle nach beiden
Ufern zu erhäll und dort in Schächte mündet, aus
denen das eindringende Wasser durch Pumpwerke
ausge~chöpftwerden kann.***)
J?lese Rnordnung ist gleichzeitig wichtig für die
RusfUhrung. Von den beiden zunächst herzustellen-
d~n Schöpfbrunnen ausgehend will man den Ent-
W.ässerungstunnel vortreiben und von diesem aus
die Querschläge. Ruf diese Weise ist eine genaue
Feststellung der Schichtungsverhältnisse möglich,
man kann den Haupllunnel genau deren Verlauf an-
PQassen und kann ihn ferner von verschiedenen
u~rschlägen aus in Rngriff nehmen. Ruf dieseWel~e sind eine Fesllegung des Tunnels in guten
Schichten und ein rascher Vorlrieb möglich, sodaß
sodaß man im Jahre 1920 mindestens mit einer
Verdoppelung des Verkehres für ihn rechnen könnte.
Dazu kommt, daß immerhin ein erheblicher Teil des
Güterverkehres auf den Tunnel übergehen würde.
Man rechnete daher bei täglich 50 Personen- und
Güterzügen gegenüber einer Unterhaltungs- und Be-
triebsausgabe von etwa 8Mill. Franken mit einer etwa
7 prozenligen Verzinsung des Kapitales.
Sind diese Rnnahmen vielleicht auch etwas
reichlich günslig gegriffen und darf man ohneZweifel
auch damit rechnen, daß die Tunnelkosten durch
unvorhergesehene Schwierigkeiten sich steigern
wUrden, so ist das Unlernehmen doch auch in wirt-
schaftlicher Beziehung keineswegs als eine Utopie
zu betrachten. Ein sehr belrächtlicher Teil des jetzt
den englischen Reedereien zufallenden Feslland-
Verkehres wUrde gewiß in Zukunft auf den Tunnel
Das Bamberger·Hau. Im Luilpold·Park in München. l\nsicht der Haupl-Eingllngsseile.
tirnRihn in 8 jähriger Bauzeit zu vollenden hofft.
e D?sten ind auf 400 MilJ. Franken ge chätzt.
). le Rufbringung der Ko ten wUrde, da die
felstun~sfähigen Ei enbahn-Gesell chaften und das
S~Z~sl~cheHau Rothschild dahinter standen,kaum
a c ~lengkeiten bereitet haben. Man erwartet aber
~c von dem Tunnel-Unternehmen eine gute Ver-:~nsung, vor Allem aus dem Personenverkehr, der
Ich der neuen Linie auf der man in etwa 5 Stunden~on Paris nach London gelangen könnte, wohl fast
San~ zuwenden wUrde. Nach Schätzungen von
darhaux betrug der Verkehr zwischen England und
d~rn Festland Uber den Kanal im Jahre 1911 aller-
Ings nicht viel über I MilJ. Personen, die Tunnel-
qesellschaft rechnet aber damit, daß dieser VerkehrSIC~ wesentlich steigern und daß der Tunnel auch in
weiterem Umkrei den Verkehr an ich ziehen wird,
Zeltu ··:1 (~Inem l\ulslltz von Prol. Mehrtens In der .Franklurler
rne ng d vorn Herbst 1913 wird nach I\nl(aben von Sartlaux der Durch-
I\nor:ht er einzelnen Tunnelrllhren nur mil S.S m anj;(e/leben, auch die
ung des Entwllsserungslunnels elwa< ander dargeslelll.
29 Juli 1Ql fl.
. E de wohl auch milUbergehen und das Isl letzten n . ablehnende
ein nicht unwesentlicher Gru~d für dl~ n bisher
Slellung gewesen, die d.ie en~~I~c~e~e~le~~cNsichten
eingenommen hat. DIe m!ht ~ISC e elont worden
sind vielleichI nach außen hm st~rker:ekehrtwerden
als ihrem inneren Werlez~kom.m ,um die Sicherungjetzl die militärischen RUc~slchl~n, d
der Ernährung des Landes Im Kneg f~ll u~ter en
veränderten polilischen Verhällnissen v(e~leIC:hl aug-
schlaggebend sein um den Tunnel nun a s em en -
lisches Unternehm'en tatsächlich zu bauen. -F E
r. .
N h h · f t D'le ach richten über das Zustand.e-ac sc rI . . h Wäh d Mitkommen des Tunnels wider prechen SIC • ren d-
teilungen aus Paris über Kopenhagen den Plan..als en -
j!ültig ~esichert bezeichnen, wird aus London uber d,:nHaa~ eine starke und scharfe Gegnerschaft gemel~et. Die
enghsche Regierung wird geradezu aulgef.ordert, Ihr~ Zu-
stimmung zum Bau zu versagen, da Jemand .WI sen
könne, wie lange die Entente be ·te~e. S~!lte. die .Ru -
führung vom künftigen Besitzt von Calals abhanglg sem?-
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Die RechtsteIlung des bauleitenden l\rchitekten.
Von Oberlandesgerichtsrat 1\. Freymuth in Hamm.111"hu,dnek .h,ch;t,kt" kommt in unm'm H'um cu;n' Vat", und d., E:"h, Hau nach ,in,n
Bürgerlichen Gesetzbuch nicht vor. Von man- eigenen Ideen hergestellt worden, und diese Bauten zeigen,
chen Seiten wird angestrebt, daß der Begriff wie die l\bbildungen ergeben, ein ansprechendes und ge-
.1\rchitekt" gesetzlich festgelegt und die Füh- schmackvolles 1\eußere. Daß dabei Vorlagen au Fach-
rung dieser Bezeichnung nur den Fachmän- büchern und Zeit chrilten benutzl und zusammengestellt
. . nern mit akademischer Bildung gestattet wer- sind, i t nicht auffällig und ändert nicht an der Eigen-
de..Blsher smd diese Versuche vergeblich /oreblieben; ver- schaft des Beklagten als l\rchitekt; die e Verfahren ist
glelch.e auch das weiter unten mitgeteilte Erkenntnis des in den Kreisen der Maurer- und Zimmermeister und
preußischen Kammergerichtes vom 28. September 1912. anderer Bautechniker allgemein üblich. Die Fähigkeiten
. Obwohl da.s BGB. den .1\rchitekten" nicht kennt, gibt und Lei tungen des Beklagten ent prechen hiernach dem,
es Ihn ~.oc?; WIr begegnen ihm oft im Leben. 0 ist denn was im Publikum von einem 1\rchitekten verlangt wird".
nur naturhch, daß der 1\rchitekt auch im Rechtsverkehr. .
vielfach..handelnd auftritt, Verträge abschließt, sie erfüllt 1\llgememes zur Recht ~ellung des bauleilen-
und Erfullung er?ält - und auch zu Streitigkeiten wie . den 1\rchlte.kten. .
z~ Prozessen mit seinem Vertragsgegner kommt. Dann Gerade darm, daß der f\rchllekt den Bau nur leitet,
slOd ~ie Gerichte genötigt, s!ch mit der RechtsteIlung de ihn aber ni~ht elbst he~ teilt, Iie~.t wirlschaftlich wohl
1\rchilekten zu befassen. DIese RechtsteIlung des l\rchi- der wesenthche Unter chled gegenuber dem .Bauunter-
t~kten,..und zwar hauptsächlich die des bauleitenden, oll n~hmer". F;s gibt zwar auch 1\rchitekten, die d~n Bau
hier erortert werden. Doch ist die Darstellung nicht er- mcht nur leiten, sondern auch elb I herstellen. Die Her-
chöpfend. stellung de Baues i t dann aber das derart überwiegend
.Eine Vorbemerkung sei gestattet: Dort, wo sich die Wichtige,. daß der l\rchitekt. zum .Bauunt~rnehmer~~ird
Ger!chte u~d .auch die Rechtsgelehrten mit dem .1\rchitek- und da~lt auch den rechtlichen Vor chTlfte~ unterhe~t,
len beschafhgen, werden nicht immer der 1\rchitekt und denen die anderen Bauunternehmer unterliegen. DIe
der Bauunternehmer genügend auseinander gehalten. Rechtslellung des Bauunternehmer an ich soll hier
Der 1\rchitekt ist aber etwas l\nderes als der Bauunter- nicht unter ucht werden, auch nicht die de Bauunter-
nehmer. Diese beiden Begriffe dürfen nicht al gleichbe- nehmers, der zugleich 1\rchitekt. i t - fall überh.aupt für
d~utend benutzt werden' sonst kommen Unklarheiten in solche Bauunternehmer rechtliche Besonderheiten be-
die Erörterungen.'~) , stehen soJlten. Der ,f\rchitekl~ in seiner Reinkultur i t
Die' ." der Fachmann, der den Bau nur leitet und auch - wovon
. Bezeichnung .i\rchltekt . bisher noch nicht die Rede war - den Bauplan auf tell~,
s' hU~ber dIe Frage, wer sich .f\rchitekt" nennen darf, hat vielleicht auch den ganzen Verkehr des Bauherrn mJt
vlC as Kammergericht in der Entscheidung dem Unternehmer oder den einzelnen Bauhandwerkernri~~ 2BdS e pte m be r 1912 (Rechtspr. der Oberlandesge- vermittelt, aber jedenfalls nicht selb t Bauunternehmer i t.
e, .27 S. 267) ausgesprochen. Es heißt dort: **) Ein solcher 1\rchitekt treibt in der Regel im Recht -
net 'Ptt !3eklagle, der das Baugewerbe betreibt, bezeich- sinne ein .Gewerbe". Das ist rechtlich in mehrfacher
VolkslC 10 1\nzeigen als .f\rchitekt". Er hat nur eine Beziehung wichtig, wie wir unten noch sehen werden.
ab esschulebe uchtundi tmi114Jahrenau ihrerl.Kla se Ein Gewerbe im Rechts inn betreibt, we~ a~ de~ von
in ~ '{V~gen. D~nn hat er das Maurergewerbe erlernt und ihm betriebenen, im We entlichen gleichartig Ic.h wled~r­
schule ~nterhalb)ah~en die K!a sen 4 -2 der Baugewerk- holen.den Tätigkeit.eine dauern.d.e Ei!,ma~me e~zlelen Will.Tielbauk~ F. und spater noch 10 2 Halbjahren die 2. und 3. Dabei darf aber dIe ganze Tahgkelt mcht em~n dera.rt
Heile rülasse der Baugewerkschule in E. be ucht. Eine .höheren~ Charakter tragen. daU na h den bel un (10rerm~i t ung. hat er nicht gemacht, sodaß er sich als Mau- Deut chland) herrschenden I\nschauungen der. Charakter
werk er mcht bezeichnen darf. Die Klage der Bauge- de "Ge erbe" verloren geht. ach der; bel un hero--
lekt" ~'\nnunbg aur Unterlassung der Bezeichnung 1\rchi- schenden, in der Rechtsprechung a~!g~mem anerhkad!'!ntenF~'s ~n egründet. "Grund ätzen liegt da, wo die Besch~~llgun~ auc I.e ge-
zu ur
t
die B~urteiJung, wie die Bezeichnung l\rchitekt" wionbringende, in den Bereich der oflentllch recht~lchenkeh~~ks e.hen ~st, kommen nicht nur die beteiligten Ver- Tätigkeit oder in den Bereich der Kunst oder d~r WI sdn-
teklen reIse, die Bau-, Maurer- und Zimmermei ter f\rchi- schaft rällt, ein .Gewerbe" nicht vor. Der Richter•. er
dem haeaf~.nte~nehmer,Bautechniker in Betracht. son- Recht anwalt, der Bildhauer, der Maler, der ~om~lon~t~
wer ke P sach.~lc~ das Publikum. da' mit den Bauhand- der chriftsteller, der Lehrer, der l\rz~ - sIe a.e e
sch rn ge chalthch verkehrt ach der heutigen 1\n- treiben im Rechts inn kein .Ge 'erbe', sie haben, wIe derBer~~~~g ~erdef.1 nun zur l\~ übung des 1\rchitekten- Sprachgebrauch' agt, einen ,Berul.~ /\u. hd~~nn ~e 'Ienisch we er eme höhere al1gemeine aul einer tech. Per onen "Erwerb zwecke verfolgen, 0 'im lese o.c 1
h en Hochschule gewonnene Bildung noch besonders nicht das ihre Tätigkeit be~errschende Ireben, wenlg-D~~vArra~endebaukünstlerische Eigen ~haften erfordert. stens sollen sie es nicht sem.~ ( taub, Handel. geselz-
h rchltektu.r wird vielmehr als ein Gewerbe betracht~t, buch § 1, ote 9).. . .. . .
o ne ~aß dabei an eine hohe baukünstlerische Vorbildung L un soll nicht beslntten .. erden., daß dIe T~llgkelto~er eme ~esonderebaukünstlerische Befähigung gedacht des l\rchitekten auch etwas ~unstlensches an SIch ~at.
Wird. In diesem ione wird nicht nur von Bau- sondern Die Tätigkeit des guten Rrchltekten '011 sogar. ehr vleJ~uCh von. Möbel: und Gartenarchitekten ge pro~hen,und Künstleri che. an ich haben..Ruch i~.t ~. de?kbar, .da
er 1\rchltekt Wird weniger als Kün tier sondern mehr ein 1\rchitekt Ich etwa nur damit be. cha!llgt, kun tlens~h
als Ge~erbebetreibender angesehen. Mdn versteht dar- wertvolle Entwürfe ~ufzustel1en ';Ind mIt allem dem OIe-unte.~ emen ~achmann, der Entwürfe, Zeichnungen von deren Erd,:nkram, WI~ Verke~rmit den .Bauhand. 'erke~n
Gebauden, Mobein, Gärten usw. in mehr oder weniger ge- und sonstJg,:r Bau!~llung, slc:h gar Olc:~t abgibt; Ern~chmackvoller Wei~e selb tändig anfertigen kann, ohne so~cher l\rchile~ktwur.de allerdmg nur Kun t!er em u.nd
aß ~r des Nachweises einer besonderen künstlerischen kem ,Gewerbe betreibe!?. l\~er ol~he 1\rchJtekten WIrd
Vorb!ldung bedarf. Das Publikum setzt omit bei einem es nur wenige geben. Dle)~n~gen,dIe au~er der l\.ulstel-
1\rchllekten keine so weitgehenden künstlerischen Eigen- lung d~s Baupl~nes r~gelmaßlg oder.wem2 tens Vielfach
schaften voraus, wie e die Klägerin vermeint. Wie das auch die Bauleitung ubernehmen, Wird man al Gewer'
Gutachten der Handel kammer zutreffend bemerkt . ind betreibende" zu bezeichnen haben, wenngleich ihreTätig-
denn '!uch die bisheri/oren Bestrebungen, den Begrifr de kei.t ei~en kün tle~i chen ~in, chl~g' hat. erg\. darüber"1\rch~teklen".gesetzlich le tzulegen, fehlgeschlagen und welterhlO das Urteil de .Relch. genchtes; v~!"" 27. . overn-
auch I~ f\rchltektenkreisen auf Widerspruch gestoßen. ~~r 1914 (Hg. 6 .75) 10 dem l\bschmtt uber die Ver-
z';1~al 10 den Kreisen der Fachleute anscheinend keine )ahrung.-Eml~keit ü.ber den Begriff des ,f\rchitekten~ erzielt wor- Ist der l\rchitekt Kaufmann?
den IS~. Hlem.ach i t die Bezeichnung des Beklagten als Das deut che Handelsge tzbuch be timmt in I,.Rrchl.~ek~" mcht unrichtig. Er hat freilich mehr den l\bs. I, daß Kaufmann derjenIge i 't, der ein Handelsge'kaulmanmsch~nTeil seines Baugeschäftes erledigt, al!.ein werbe betreibt. rn § 1, l\b .2 ind dann diejenigen Ge-iu~hhalle1\rbeltentechnischerNatur,wieKostenansch.1ag.e,werbebetriebe aufgezählt, die al' Handel gewerbe gelten.
e~ nu~gen .~.md statische Berechnungen . elbtimdlg Unter die e Vor chriftlm lällt der 1\rchitekt nicht. [ann
un ac gemaß ausgeführt. Unter 1\nderen sind die heißt es aber in § 2: "Ein gewerbliche Unternehmen. da .
0) ,Dem l\rchitekton selbst i..1 der Unler. ('hied durC'haus gelllulil!. n~ch ~rt und Umfa,:,.g eine!'! in kaulmän,:,i' her WeiseVe~gl. I~ dem Entwu.rf der GebUhren _0, dnunl! I\GO. I~II No. 13 B. 1 elOgenchteten Ge chdftsbetTleb erfordert, ~l1t, auch wenn
~m" gluoIII!Slw'UI:I'rlltn/(I!Ch l:emacht durch den Verband dlreklor IIrn. Geh. die Voraussetzungen des § 1, l\b .2 nicht vorliegen, als
aura r. 0 ) die BCj.!rih be !immun/( d l\rchiteklen" H d I b f d' F' d U h
00) Vergleiche auch die enlsprethenll.n l\~ IUhrun en '. 2 die- . an e gewer e.: .., o. ern le Irma e. ntern mer
ses )ahrganl(cs der .Deutschen Bauzeitung". 10 das Handelsregl ter emgetra,!en 'orden I l. Der Unter-
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~~hmer ist verpflichtet, die Eintragung ..... herbeizu-
fuhren." Unter diese Vorschrift kann der 1\rchitekt - so-
E
fern er ni~ht rein künstlerisch tätig ist, vgl. oben - fallen.
s muß Ich dann aber um Großbetriebe handeln. Wenn
der B~trie? derart verwickelt ist, daß zur Uebersicht na-
l?eI?tlich eiDe geordnete kaufmännische Buchführung nö-
h.g Ist und wenn er derart umfangreich ist, daß er mit
~iDem großen Kreis von Beteiligten zu tun hat und auch~n r)aufmännischer 1\rt geführt wird (Wechselverkehr u.
t gk' , so kann die Voraussetzung des § 2 für den 1\rchi-
e ten vorliegen. Er wird dann Kaufmann jedoch nur,
~~nn er sich ins Handelsregister eintragen läßt. Hierzu
;~ er aUerdings, faUs die Voraussetzungen des § 2 vor-
legen, verpflichtet. Er kann dann zur Eintragung von
dem Registergericht durch Ordnungsstrafe angehalten
werden.
. Ist der 1\rchilekt als Kaufmann ins Handelsregister
bingetragen so wird er im Verkehr auch al KaufmannE~handelt (Handelsgesetzbuch § 5) - selbst wenn die
d IntragUng zu Unrecht erfolgt sein sollte (wenn also z. B.
er G~schäftsbetriebnur unbedeutend ist). .
. Die Kaufmannseigenschaft i t in vieler Beziehung
":Ichtig. Namentlich muß der als Kaufmann Eingetragene
eine ~aufmännische Buchführung haben und muß Bil.an-
zen ziehen (HGB. § 3 , 39 ff). Ruf alle die e und viele
a!lderen.. R~chtsfoJgen der Kaufmanns - Eigenschaft kann
hier naturlIch nicht ein~e~angenwerden.
'" Für eine unten erörterte wichtige Einzelfrage (Ver-
Jahrung) ist die Kaufmann -Eigenschaft ebenfalls von Be-
deutung._
Die Rechtsnatur der vom bauleitenden
1\rch ite k t en ge s chlo s sen e n Ver tr äge.
In Frage kommt, ob ein Dienstver~rag (BqB. § 611
?der ein Werkvertrag (BGB. § 631) vorliegt. Die. Fr~ge
Ist deshalb wichtig weil die Rechtsprechung WichtIge
Folgen aus der Re~htsnatur der von dem 1\rchitekten
g~schlossenen Verträge zieht. Durch den 'Yerk~ertrag
Wird der Verpflichtete (der "Unternehmer, wie das
Gesetz sagt), "zur Herstellung des versprochenen Wllr-
kes" (BGB. § 631), durch den Dienstvertrag der Ver-
Pflichtete "zur Lei tung der ver prochenen Dienste"
(BGB. § 611) rechtlich verbunden. Nach der herrschen-
den, namentlich auch vom Reichsgericht vertretenen
ecli .ansicht ist der Unterschied zwi chen Werkvertrag
und Dientvertrag der, daß beim Dienstvertrag die 1\rbeit
als solche, beim Werkvertrag das Ergebnis der 1\rbeit
(das "Produkt") zu leisten ist. Dabei braucht das zu
leistende "Wer.k" kein körp~r1icher Gegenstand (Haus,
Schrank) zu sem, ondern kann auch ein unkörperliches
.") VerJ.!1. das unlen im Rbsrhnill Uber chadenshaftun~ mitge-
1~lIle UrteIl vom 18. Oktober 1904, Senat 7, in SeuUert's Rrchiv Bd. 60
. 350 (auch ]ur. Wochenschrilt 1905 .20 o. I ) und da im Rbscbnitt
Uber Verjllhrunl: mitgeteilte Urteil vom 27. November 1914 ebenlal1
.
'. Dezembc!r '
~enat 7, in der .Rmtlichen Sammlun~ der Zivilentscheidungen RG" 6
d' 75 (auch ]ur. Wochenschrift 1915 S. 239 No. 2). - Zu beachlen ist
aß nur die Entscheidung RG 86 . 75 den bauleitenden }\rrhiteklen un~~llelbar betrillI. Di Entscheidung bei Seuflert 60 S. 350 betrifft einenau~1hehnehmer,der den Plan ~emacht und den Bau dann Ilucb selbst
dun e rt balle. Die in RG 6 S. 7S noch herangezogenen Ent chei-Iich~e;, RG 63 S. 312 und RG 81 S. 8 betreUen gar nichl dia hier erheb-
Weit IU~~:~' sondern andere Fragen. Das hier darzulegen wUrde zu
("immaterielles") Gut sein. So schließe ich z. B. nach
herrschender 1\nschauung einen Werkvertrag, wenn ich
ins Theater gehe, auf der Eisenbahn fahre. Da mir zu
leistende Werk ist in diesen Fällen die Theater-1\ufführung,
die Beförderung. Es ist übrigens anerkannt, wird auch
vom Reichsgericht selbst bemerkt, daß, so schön und an·
scheinend klar der Unterschied zwi chen Werkvertrag
und Dienstvertrag gedanklich (.theoretisch") sich formen
läßt, doch in der tatsächlichen Gestaltung des WirtschaIt-
lebens der Unterschied vielfach zweifelhaft ist. Es ist
nicht ausgeschlossen, daß man vielleicht in einer späteren
Zeit den Unterschied zwi chen Dienst- und Werkvertrag
aufgibt und die Rechtsge taltun~ in die er Hinsicht ändert.
Vorläufig müssen wir aber sehen, mit den vorhandenen
gesetzlichen Vorschriften auszukommen.
Wenn der 1\rchitekt nur den Bauplan liefert, ohne
auch die Leitung des Baues zu übernehmen, so liegt, wie
nicht wohl zu bezweifeln ist, ein Werkvertrag im Sinne
des § 63t vor. Das zu liefernde" Werk" ist dann der Bau-
plan (oder die "Bauzeichnung" oder wie man onst diese
Urkunde nennen mag). Es ist wichtig, hierauf hinzu-
weisen, da vielfach dieser Ge ichtspunkt nicht genügend
beachtet wird, auch in der Rechtsprechung nicht.
Uebernimmt der 1\rchitekt lediglich die Bauleitung
(in weitestem Sinn, al 0 einschließlich der Vertrags-
schlüsse und 1\brechnungen mit den Bauhandwerkern
und 1\rbeitern usw.), so tiegt, wie ebenfalls nicht wohl zu
bezweifeln ist, ein Dienstvertrag im Sinn des § 611 vor.
Wie aber ist der gerade häufigste Fall zu beurteilen, daß
der 1\rchitekt sowohl den Bauplan anfertigt und auch die
Bauleitung übernimmt? Begrifflich liegen dann vor: ein
Werkvertrag und ein Dienstvertrag. Es ist zwar nicht
richtig und nicht zu billigen, wenn das Reic~sgeric.hter-
klärt ..*) daß die1\ufstellungdl!s Bauplanes emen Dienst-
vertrag d~rstelle oder nach Lage der Sache jedepfalls d~r­
stellen könne. Die 1\ufstellung des Bauplanes Ist begriff-
lich ein Werkvertrag. 1\ber im Ergebnis scheint mir. die
1\uffas5ung des Reichsgerichtes im folgenden Sinn nch-
tig: Wenn der 1\rchitekt nicht nur den Bauplan macht,
sondern auch die Bauleitung übernimmt, 50 bekommt. da-
mit die Rnfertigung des Bauplanes den Charakter emer
nur vorbereitenden Handlung. Die Hauptleistung wi~d
dann die Bauleitung sein. Es handelt ich d~nn um ~~n
~gemischtes"Geschäft. Ueber solche Ges~ha!te enth~lt
das Bürgerliche Gesetzbuch Vorschriften mcht. Es ~lI'd
aber - allerdings handelt es sich hierbei um sehr zweifel-
hafte und schwierige Rechtsfragen - angenommen wer-
den können, daß in solchen Fällen die Hauptleistung dem
Vertrag derart seinen Rechtscharakter gibt, daß auch für
diejenigen Teile des Vertrages, die an sich eine andere
rechtliche Beurteilung erfordern würden, die für die Haupt-
lei tung maßgeblichen Rechtsvorschriften anzuwenden
ind. Wenn man also den Fall, daß der 1\rchitekt nur
den Bauplan liefert, ausschaltet, so wird man für d~n
Haupt- und Regelfall, daß der fuchitekt den Plan anfertigt
und auch die Bauleitung übernimmt, dem tandpunkt
des Reichsgerichtes, daß dann die auf den Dien~tvertra.g
bezüglichen Ge etzvorschriften anzuwenden sele~, b~l­
treten können. Vergl. über diesIln Punkt das weIterhin
im 1\bschnitt über"Verjährung" Bemerkte. -
(l'"orlsclZung folgL)
D Rechtsfragen.
Entei;uernde Beschränkung des Grundeigentumes durch
Wege ~ung. Der Fall, daß zu öffentlichen Zwecken im
Ei en er Enteignung einem Grundeigentümer dasno~rnturnnicht entzogen (das Grundstück nicht wegge-
unte en), sondern nur einer dauernden Be chränkung
turn;worfen wird, kommt selten vor. Für die e Eigen-
satz ~B~ 7hränkung ist nach den eIben Grundsätzen Er-
al 0 dU eIsten, wie für die Eigentum -Entziehung;. es ist
wert der durch die Be chränkung eingetrete~e.M1~der­
kan es Grund tücke zu er etzen. Der Elgentumer
rni ~ aber, wenn durch be ondere Einrichtungen die \yert-Ei~ .ehung be eitigt werden kann, nur die Ko ten dieser
höhnc tungen ersetzt verlangen, z. B. wenn ein Gebäude
rnö ~~ gelegt werden muß nur die Ko ten der (techni ch
eing IÄhen) Hebung des 'Hau e , nicht aber die Kosten
g e ~. hbb.ruche und Neubaues. Das spricht da Re ich s-
IC t In der folgenden Entscheidung au :
und Zur Erweiterung der Bahnhof -1\nlagen in . oJingen
tr ger dazu erforderlichen Höherlegung der Grimewald-
wU:d e und ihrer Ueberführung über die Eisenbahnlinie
hör'gen ~IO von den dem Fabrikanten F. in olingen ge-
ei ~ en rU~df1ächen zwei Teil tücke im Wege der Ent-de~ tn~~ahl.~ belastet, daß der Eige~tümer zur Duldungvorz~r le Hoherlegung durch die EIsenbahnverwaltung
nehmenden Rrbeiten und erforderlichen 1\enderun-
29. Juli IYI6.
gen an den Grundstücken verpflichtet ist. Die Entschädi-
gung hierfür setzte der Bezirksau schuß in Düsseldorf
auf 20000 M. fest. F. war damit abl'r nicht zufrieden, ver-
langte vielmehr im Wege der Klage vom Preußischen
Eisenbahnfi kus eine weitere Entschädigung von ~.och
33000 M. Das Landgericht EI b e rf eid sprach dem Klager
außer den 20000 M. weitere 1700 M., das Ober~andes­
gericht 0 üs se ldorf 8500 M. zu, mit der Me hdorde-
rung wurde der Kläger abgewiesen.
eine hiergegen eingelegte Revision blieb 0 h ne Er-
folg: das Reichsgericht hat das Urteil des Obe~­
landesgerichtes bestätigt. Rus den EntscheI-
dungsgründen: Für dauernde Beschränkungen des
Grundlligentumes im Wege der Enteignung ist nach § 12
l\bs. 1 des Enteignungs-Gesetzes die Entschädigun.g nach
denselben Grund ätzen zu bestimmen, wie für die Ent-
ziehung des Grundeigentumes. Die Entschädigung um-
faßt, ent prechend der für den Fall der Enteignung eines
Teiles des Grundbesitze des eiben Eigentümers im §
l\bs. 2 gegebenen Vorschrift, den Minderwert, der für den
Grundbesitz durch die dauernde Belastung ent teht. Kann
der Minderwert durch neue Einrichtungen auf dem Grund-
stück gehoben werden, die üblich und nach den 1\n chau-
ungen de Verkehres dem Eigentümer zuzumuten sind, so
ist es gerechtfertigt, die Wertminderung nach den Ro ten.
dieser neuen Einrichtung zu schätzen. Es i t daher zu
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billigen, daß das Oberlandesgericht auf Grund der Gut-
achten der vernommenen Sachverständigen die Entschä-
digung des Klägers nach den Kosten berechnet, die er-
forderlich sind, um das Wohnhaus des Klägers vom Sockel
um etwa 1 m zu heben und die angrenzenden Teile des
Grundstückes (Vorgarten und Garlen) entsprechend zu
erhöhen. Dadurch wird ein dem früheren Zustand hin-
sichtlich der Benutzbarkeit des Hauses im Wesentlichen
gleic~wertigerZustand geschaffen, und damit muß sich
der EIgentümer begnügen. Erhält er einen Geldbetrag,
der den Ko ten der Hebung und Erhöhung und dem Er-
atz de lür ihn auch dann noch übrig bleibenden wirt-
s~haltli.chen achteiles gleich kommt, so liegt darin nicht
eme Wiederherstellung des früheren Zustandes in Natur,
s~:m~ern die Gewährung der Entschädigung "in Geld", wie
sie I~ § 7 atz 2 des Enteignungs-Gesetzes vorgeschrie-
ben !st. Es bleibt dann dem Eigentümer überlassen, ob
e~ d!ese Geldentschädigung zur Herstellung der neuen
EI.nnchtungen verwenden will, die zur Beseitigung oderMI~derungdes Schadens geeignet sind. Das Oberlandes-
gencht stellt in Uebereinstimmung mit dem Gutachten
der Sachyerständigen ausdrücklich lest, daß Bedenken
gegen dl~ technische 1\uslührbarkeit der Hebung desHause~mcht bestehen da die Technik soweit vorgeschrit-~n seI, daß Häuser ~on der 1\rt des hier in Betracht
dommenden schon häufig mit bestem Gelingen von Son-G~I~~te!~ehmern.g~hoben worden seien. Eine gewisse
verbu~IS zwar mit Jedem Neu- ober Umbau eines Hauses
dem Gd~n,:tISO auch mit dem Heben eines solchen; aus
nehme: ~c e~ der Sachverständigen ist aber zu ent-
eine der~r~ß ~IehGefahr des Mißlingens der Hebung nicht
rüCksichtigig o. e war, daß sie im Verkehrsleben zu be-
des Hausesen sei. Da hiernach schon durch die Hebung
chaden v··lf·er bdur~~ die Straßenerhöhung verursachte
die höhere~ Rg eselt!gt wird, so kann der Kläger nicht
anspruchen (o1\stken eu~es 1\bbruches und Neubaues be-
. tenzelchen: VII. 18/16. - 18.4. 16.) -
I Vermischtes.
zeit: 'ye~kehr ~it der Redaktion der "Deutschen Bau-
von Bg · b.~tten Wir Folgendes zu beachten: Die l\ufnahme
chend ~Itragen unseres l\rbeitsgebietes erfolgt entspre-
p" em Raum der Zeitung und nur nach sac blicherru.fu~g. Sämtliche Zusendungen erbitten wir aus-sC~heßhcb "1\n die Redaktion der Deutschen Bau-
zeltun~*, nicht an eine Person. Die Einsendung muß~ortofrel.erfolgen;zur Rücksendung ist das entsprechendew~r~ b~lzule~en. l\nfragen von allgemeinem Interesse
m{ en Im B~lef~asten beantwortet, andere l\nfragen un-
\ telbar. ~Ir bitten, auch hier für Rückfragen Porto bei-d~Chg~r:;d DUNBeant~ortung erfolgt unentgeltlich, ist je-
zeitun " en ..achwels des Bezuges der "Deutschen Bau-könne~ g.ek~upft:.Eine Verpflichtung zur Beantwortung
wir mcht übernehmen. _
StadYb:b:~~z~g= fUr d~n elektrischen Betrieb der Berliner
die Einfüh e dannthch hat der preuß. Landtag i. J. 1913
R' rung es elektrischen Betriebes auf Stadt-z~net u~~ ~annseebahn in Berlin beschlossen. Um di~
fes kmaßIgste .l\rt der 1\usbildung der Betriebsmittel
tzustellen, smd auf bereits elektrisierten Strecken~usgedehn.~eVersu~he angestellt worden mit besonderen~rsuchs~ugen. Em solcher ist, wie wir den "BEW-Mit-
teilungen Jahrg.1916, 0.7 entnehmen von derl\EG noch
kurz Vor dem Krieg zusammengestellt ~orden. Er bestehtEU~12 Sta.dtbahnwagen und je 1 Triebgestell an beiden
~ en, Wird von dem jeweils an der Spitze fahrendenT:le~wag~naus gesteuert und enthält noch einen Führer-
s ~n ~-Mltt.~lwagen, sodaß der Zug nach Bedarf in 2 selb-
s!andlge ~alften zerlegt werden kann. Die Triebgestelle~md 2achslg, zweifach gekuppelt und tra~en alle zur Fort-
~wegung des Zuges notwendigen Einnchtungen als da
smd Transformator, elektro-magnetisch betäti~terSchal-
ter, Motor von flOO PS Stundenlei tung usw., während die
S!!omabnehme.r, Fahrschalter und alle son ligen vorn
Fuhrer zu bedienenden Einrichtungen im Führer tands-
wagen un~erge.~rachtsind. Heizungs- und Beleuchtungs-
!\nJagen smd fur jeden Halbzug getrennt, die Steuerleitung
Ist dageg~.n .durch.!aufend, an der mittleren Trennungs-
stelle naturhch leicht lösbar verbunden. Der Zug faßt
600 Pe~sonen,. wiegt vollbesetzt rd. 290 I, wovon auf jedes
der belden Tnebgestelle rd. 34 I entfallen und kann leicht6~. kmjStd.-Geschwindigkeit entwickeln. Der Zug ist zu-
nachst auf der ~treckeDessau - Bitterfeld erprobt und jetzt
auf der Ichleslschen Gebirgsbahn in den Betrieb einge-
stellt worden. Beide Bahnen arbeiten mit Einphasen-
Wechselstrom von 15000 Volt, 161/. Perioden.-
Der Wasserweg vom eckar zur Donau. In der zweiten
Kammer des Württembergischen Landtages stand am
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19. Juli d. J. ein 1\ntrag des Finanz-l\usschusses zur Be-
ratung, der die Regierung ersucht, "die H ers tell ung
eines Wasserweges vorn Neckar zur Donau und
von der Dona u zum Bodensee durch Vorarbeiten
so weit al s mÖI1!ic h zu fö rd er n." In der Besprechung
wurde darauf hmgewiesen, daß die Kanalisierung des
Neckar und der Donau zu den wichtigsten wirl chafUichen
Fragen des Landes gehöre. Schon während de Krieges und
namentlich nach der Eroberung Serbien habe Bayern
seine Kanalpläne nachdrücklich weiter verfolgt und um
zu erreichen, daß auch in Württemberg lebhafter weiter
gearbeitet werde, sei der "Südwestdeutsche Kanalverein"
(siehe unten) begründet worden, nachdem Baden, Hessen
und die Pfalz wieder mit Württemberg Fühlung genommen
hatten. Diese Nachbarstaaten sähen ein, daß sie ein
Interesse an einem industriell hoch entwickelten Hinter-
land wie Württemberg hätten. l\u dem inneren Zu-
sammenhang der sämtlichen Kanal-Zukunftspläne gehe
hervor, daß die Verwirklichung der Rhein-Neckar-Donau-
Bodensee-Verbindung nicht Sache eine einzelnen Staa-
tes, sondern der l\llgemeinheit, des Reiches, sei und sein
müsse. Den l\nregungen gegenüber betonte die Regie-
rung eine lördernde Stellungnahme und behalte auch die
Zusammenfa sung der Wasserkräfte des Landes für eine
planmäßige I\usnutzung für elektri ehe Zwecke im 1\uge.
Der l\ntrag des Finanz-1\usschusses wurde einstim-
mig angenommen. -
Wettbewerbe.
Wettbewerb für Kriegerdenkmäler in Meiningen. Das
Preisgericht hat den Entwurf "Kameraden~ eiustimmig
als den zur 1\usführung geeignetsten erkannt. Der E~t­
wurf führt in den Umrahmungsbauwerken ein einheit-
liche ,geschlossenes und doch auch geschickt mit Durch-
blicken versehenes Bild vor l\ugen. Die schmückenden
Teile sind dabei sehr wirkungsvoll und 0 chlicht und
einlach gestaltet, daß sie sich zweifellos innerh~lb de.r ge-
steckten Kostengrenzen halten. Von den weiter elD~e­
reichten Entwürfen sind die 1\rbeiten .Herzog", "Der Toddallein giebt uns den· ...rieden, er einet arm und reich" un
"Einheit im Großen, Freiheit im Kleinen" als sehr gut zu
bezeichrten, von denen für die übri~e l\usstattung des
Ehrenhaines manche schöne Einzelheit ich ird verwen-
den lassen. Von denEntwürfen"Verhältniskuost • 80-100
Mark", .Heldenkreis", Schwarz-weiß-ro!", "~aten. una
.S. Meiningen" ist anzuerkennen, daß sie mit Fleiß ~e­
arbeitet sind und schöne Ideen enthalten. Es ergaben Sich
als Verfasser de Entwurfes .Kameraden" l\rchitekt
Claaßen in Meiningen; al Verlasser der Entwür!e
"Herzog" 1\rchitekt Lutz in Meiningen, "De.r To.~ allem
giebt uns den Frieden" 1\rchitekt Schenk 10 Poßne~k.
Der Entwurf .Einheit im Großen, Freiheit im Kleinen" gibt
keinen Verfasser an. -
Chronik.
Ein Udwesldeulscber Kanlliverein Inr Rhein, Donllu und
ecklIr isl am 11. Juli 1916 in Maulbronn begrundet worde!1'
Der Verein hat seinen Sitz in tuttgart und bezweck~ die
Verbindung von Rhein und Donau durch. Herstellung unmittel-
barer Großschillahrtswege zwi chen RhelOpfalz, Baden., Hess:n,
WUrttemberg und Bayern. In er ter Linie gehllren. hierzu e~
Großschiflahrlsweg auf dem eckar; llemöß dem Relchswda. ser
straßenge etz vom 24. Dez. 1911 die WeiterfUhru.ng leses
Schiflahrtswege bis zur Donau, die Her teilung eIDes G~oß­
schiflahrtswelles auf der Donau bi U1m und des en Weiter-
fUhrung von U1m Uber den Bodensee zum Rhein. l\ußerdem
stellt sich der Verein die Förderung aller einen Interessen
dienenden Schiflahrt bestrebungen, besonder auch in Oester-
reich-Ungarn zur J\ufgabe.
Ein Pettenkofer-Haus In Mßnchen 011 nach den Entwurfen
des Hrn. stildt. Baurat Dr. Hans Gr il 55 e I daselbst nach Be-
endigung des Krieges an der Rothmund- und an der ThaI-
kirchner-Straße erbaut werden. Ein _Verein Pettenkoferhaus·
leitet die Vorarbeiten und beschafft die Mittel. Das Haus !loU
der Sammelpunkt einer großen l\nzabl wissenschaftlicher Ver'
eine werden und sich in Untergeschoß, Erdgeschoß, 4 Ober-
geschos en und ausgebautem Dachgeschoß erheben. UrsprUnjf-
lich war in ihm auch ein großer Kongreß aal geplant. wodurch
die Bauko ten sich auf 1300000 M. gestellt haben wUrden. Da
aber der eubau des Deutschen Museums einen solchen Saal
enthält, wurde im Pettenkofer·Haus davon abgesehen, wodurch
die Bausumme auf 680000 M. sich vermindert. Das neue Ge-
bäude soll ZUSllmmen mit dem gegenUber geplanten Hygie-
nischen Institut ein einheitliches Straßenbild ergeben. -
--Inhalt: Das Bamberger - Haus Im Lultpold - Park In München. -
EnlZland und der Plan einer TunnelverblndunR unter dem Rermel-Kanal.(Schluß). - Die Recblslellung des bauleItenden Rrchlleklen. - Rechts-
fragen. - Vermischte. - Wellbewerbe. Cbronlk. -
Hierzu eine Bildbeila5[e:
Das Bantberger-Haus im Luitpold-Park irl München.
Verlag dll1' Deutschen BalUeltung, a. m. b. H.. In Berlin.
Für die Redaktion veranl ortllch: R1berl Hol man n in Berliß
Buchdruckenli Guslav Schenck llcbß2. P. Mo Weber in Berlin.
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